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Das verlöschende Volk

 

Gewissenswächter an Bord – die JULES VERNE erreicht einen seltsamen Kosmos

 

von Arndt Ellmer

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte. Die Terminale Kolonne TRAITOR hat die Milchstraße besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Die gigantische Raumflotte steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen. Deren Ziel ist, die Ressourcen der Milchstraße auszubeuten, um die Existenz der Negasphäre in Hangay abzusichern: einem Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Perry Rhodan ist mit dem Spezialraumschiff JULES VERNE über 20 Millionen Jahre zurück in die Vergangenheit gereist. Von der Milchstraße – die damals Phariske-Erigon hieß – begibt er sich nach Tare-Scharm, um dort den finalen Kampf gegen die Negasphäre mitzuerleben und herauszufinden, wie eine Negasphäre aufgelöst werden kann.

Im freien Weltraum lebende Sekundim eröffnen ihm den Weg zum „Truppenlager" ARCHETIMS – aber im INTAZO angekommen, erwartet den Hantelraumer eine weitere Prüfung durch DAS VERLÖSCHENDE VOLK ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terranische Resident muss sich vor den Gewissensprüfern verantworten. 

Mondra Diamond - Sie steht Perry Rhodan mit Rat und Tat zur Seite. 

Alaska Saedelaere - Der Maskenträger fürchtet, dass vom Vektor-Helm die Gefahr eines Zeitparadoxons ausgehen könnte. 

Adagi Yaron - Ein Gewissenswächter hofft auf Rettung für das verlöschende Volk. 
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Einsamkeit hat viele Gesichter.

Eines gehört dem Menschen Alaska Saedelaere. Er trägt eine Maske, denn in seinem Gesicht lodert der Wahnsinn ...

 

Der Korridor war grau, so grau in grau, dass er jede Form und Proportion verschluckte. Es war unmöglich zu sagen, welchen Querschnitt dieses hyperdimensionale Gebilde besaß und ob es gerade oder gekrümmt verlief, geschweige denn wie lang es war. Nur die Bezeichnung „Hyperkorridor" geisterte durch die JULES VERNE und ließ die meisten an ein schlauchförmiges Etwas denken, durch das der Expeditionsraumer Perry Rhodans der Galaxis Tare-Scharm entgegenraste.

Alaska verfolgte den Flug durch den Hyperkorridor von seiner Kabine aus, die er seit der Ankunft vor Tare-Minor nicht mehr verlassen hatte. Er vertraute einer inneren Stimme, die ihn warnte, das Ding in seinem Schrank unbeaufsichtigt zu lassen. Erst war sie leise gewesen, dann immer lauter und drängender geworden. Je näher das Ziel der Reise rückte, desto intensiver wurde ihm die Gefahr bewusst, in der sie alle durch ihn schwebten. Er hütete ein Geheimnis, eine Büchse der Pandora, wie sie gefährlicher nicht sein konnte.

Allein dass er ihn bei sich trug, konnte alles zunichtemachen, woran sie arbeiteten. Der Vektor-Helm ...

Der Vektor-Helm war Bestandteil der Nachtlicht-Rüstung und stammte aus ARCHETIMS HORT auf dem Planeten Oaghonyr – allerdings hatte Alaska ihn in seiner Gegenwart, die 20 Millionen Jahre in der Zukunft seiner gegenwärtigen Aufenthaltszeit lag, gefunden. Das Problem war, dass der Helm eigentlich Generalin Kamuko gehörte, theoretisch verschwunden war – und einer übergeordneten Technologie entstammte.

Sollte er wieder auftauchen und mit seinem „Zwilling" aus der Zukunft aufeinandertreffen, konnte dies durchaus schlimme Folgen haben.

Alaska wusste zwar, dass es keineswegs eine Katastrophe darstellen musste, wenn eine solche „Verdopplung" eintrat, aber es war damit keineswegs ausgeschlossen. Die Wissenschaft bestand nach wie vor ausdrücklich auf dieser Option; dass einst der Cappin Ovaron seinen „Zeitbruder" ohne negative Begleiteffekte treffen konnte, spielte keine Rolle. Nicht umsonst waren die beiden Atlans, die infolge des Traversan-Abenteuers lange Zeit parallel in der Milchstraße existiert hatten, einander nie begegnet. Und bei beiden hatte es sich „nur" um Lebewesen gehandelt, also Objekte, die man sehr genau kannte und die sich dank biologischer Prozesse nie exakt glichen. Der Helm allerdings ... Niemand wusste zu sagen, was geschehen mochte, und es gab keinen, der ein solches Experiment freudig wagen würde. Keinen jedenfalls, den Alaska kannte und für geistig gesund hielt.

Insofern stellte der Helm eine tickende Zeitbombe dar. Andererseits konnten und wollten sie nicht auf dieses wertvolle Hilfsmittel verzichten, weil es seinem Träger erlaubte, sich in fünfdimensionaler Umgebung zu orientieren. Und letztlich bestand zumindest eine winzige Chance, dass der Helm in die Zukunft geflohen war und Alaska ihn in diese Zeit und an diesen Ort zurückbringen und dadurch vor dem Zugriff der Mächte des Chaos schützen sollte. Bei Artefakten einer Superintelligenz wusste man nie, woran man war ...

Sie würden es erst erfahren, wenn die Zeit reif war. Ob Alaska diesen Zeitpunkt selbst mitbestimmen konnte oder nicht, wusste er nicht zu sagen.

Würde der Helm zum Rest der Rüstung zurückkehren? Oder besaß Generalin Kamuko die Möglichkeit, ihn anzumessen?

Alaska wandte sich ruckartig zur Tür. Einen Augenblick lang übermannte ihn die Furcht davor, dass das, was er getan hatte und tun würde, furchtbar und ganz grundlegend falsch war. Er war keiner, der die Gesellschaft anderer suchte, was also trieb ihn dazu, an Bord eines riesigen Raumschiffs mit vielen anderen in die Vergangenheit zu reisen? Er hätte sich zurückhalten müssen, das war ihm nunmehr klar.

Er zögerte, kurz bevor er sich zum Narren machte und Perry Rhodan um ein Beiboot bat, mit dem er die JULES VERNE verlassen konnte.

Nein, er hatte seine Entscheidung getroffen und musste nun dazu stehen.

Ob das Geschehen zum Guten oder zum Schlechten wenden würde, musste er abwarten, und jede weitere Entscheidung, die er traf, konnte das Ergebnis beeinflussen.

Wir sind hier, um hinter das Geheimnis der Retroversion zu kommen, nur das und nichts anderes. Ich werde nicht aktiv werden, so wenig wie die anderen.

Er wusste, dass diese Grundannahme bereits eine Lüge darstellte. Nicht aktiv werden, nichts verändern, das war so wenig möglich wie das Anhalten des Universums. Allein ihre Anwesenheit an sich veränderte bereits etwas. Wenn es auch noch so eine Winzigkeit zu sein schien wie verdrängte Atome in der Weite des Alls, bedeutete das nicht, dass es keine Auswirkungen hatte. Die Frage war lediglich, wie diese Auswirkungen so gering wie möglich zu halten waren.

Durch die Sehschlitze seiner Plastikmaske starrte Saedelaere auf die fremde Umgebung. Die Hologrammprojektion nahm den gesamten hinteren Teil der Kabine in Anspruch. Sie zeigte dieses matte Grau, in dem sie seit der Durchquerung des Situationstransmitters schwebten.

Wenn das Grau wich, befanden sie sich nach Aussage der Sekundim von Tare-Minor im INTAZO, dem Heerlager ARCHETIMS. Dann würden sie den „Geburtskanal" in umgekehrter Richtung durchflogen haben, durch den die Superintelligenz ELEDAIN einst ihre Sekundim-Sprösslinge in die Welt gesetzt hatte.

Neben der Projektion lief eine Uhr, maß die verstreichenden Sekunden, Minuten und Stunden. Wie lange würde diese Reise durchs Grau noch andauern?

Alaska Saedelaere gab sich einen Ruck. Er schaltete die Holoprojektion ab und trat an die hintere Wand. Auf Kodebefehl öffnete ein Automat den Boden und gab den Blick auf einen silbernen Kasten frei.

Alaskas Tresor ...

 

*

 

Das Etui war schmal, groß wie eine Menschenhand und aus graublauem Material. Der knapp 200 Gramm schwere Vektor-Helm lag zusammengefaltet darin, und nichts verriet, um was für einen Gegenstand es sich handelte.

Als Alaska den Helm herausnahm, faltete er sich auseinander und nahm die Form einer Pickelhaube an, wie man sie höchstens noch aus terranischen Archiven kannte, die das Europa des beginnenden 20. Jahrhunderts alter Zeitrechnung zeigten.

Die Ähnlichkeit beschränkte sich allerdings lediglich auf das Äußere.

Der Vektor-Helm verlieh seinem Träger eine Art zusätzlichen Sinn, der ihm die Orientierung in einer höherdimensionalen, erweiterten Umgebung ermöglichte.

Die beiden übrigen Bestandteile der Nachtlicht-Rüstung, Brustpanzer und Beinschienen, befanden sich nach wie vor im Besitz der Generalin Kamuko.

Lediglich der Helm blieb für die oberste Heerführerin ARCHETIMS verschwunden, seit die Laosoor im Auftrag der Terminalen Kolonne versucht hatten, der Rüstung habhaft zu werden.

Alaska strich mit den Fingerspitzen über das glatte, leicht warme Gewebe.

Es fühlte sich elastisch an, keinesfalls künstlich. Der Helm vermochte wie alle anderen Teile der Rüstung zu teleportieren. Er reagierte auf Einflüsse von außen, Bedrohungen, vermutlich auch Angriffe. Alaska erschauerte bei dem Gedanken, ihn in der Nähe einer Proto-Negasphäre aufzusetzen, obwohl exakt das sehr wahrscheinlich der Sinn des Artefaktes war. Hastig faltete er ihn wieder zusammen und schob ihn ins Etui zurück. Er legte es in den Bodentresor, dessen Kode er änderte. Anschließend verschloss er das Versteck, warf einen letzten langen Blick darauf.

Vielleicht war es ein Abschied für immer. Vielleicht würde das Etui irgendwann aus dem Versteck verschwinden, oder Kamuko würde erscheinen und es zurückfordern. Noch wusste sie nichts von dem Geheimnis, das die kleine Kabine auf Deck 11-3 in sich barg.

Das Zeitparadoxon – der Vektor-Helm existierte in dieser Vergangenheit zweimal. Einmal an Bord der JULES VERNE und einmal ... irgendwo.

Alaska spürte mit absoluter Gewissheit, dass er nicht zulassen durfte, dass die beiden Helme zusammenkamen und dass sein Helm auf Kamukos Kopf landete.

Er gehört mir. Er ist zu mir gekommen.

„Alaska!", meldete sich der Servo.

„Die Hauptzentrale fragt an, ob du herunterkommen willst."

„Danke, ich verzichte!"

Alaska blieb der einsamste Mensch in dieser Vergangenheit, 20 Millionen Jahre vor seiner Geburt.

Es machte ihm nichts aus. Er kannte die Einsamkeit. Seit eineinhalb Jahrtausenden war sie Teil seines Lebens und ein Teil seiner selbst.
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Was auch immer geschieht, wir müssen uns vergegenwärtigen, dass es sich bei Tare-Scharm um eine Proto-Negasphäre im finalen Stadium handelt.

Unabhängig davon, ob ihr Zustand mit dem von Hangay vergleichbar ist oder nicht, sind wir nicht gekommen, um ihn zu ändern. Wir sind Beobachter, keine Akteure.

Perry Rhodan im Frühjahr 1346 NGZ, relative Bordzeit „Messbare Geschwindigkeit gleich null. Feldtriebwerke aus. Grigoroff aus."

Die Stimme des Ersten Piloten hallte durch das COMMAND-Level der ellipsoiden Hauptzentrale. Mit seinen 1,92 Metern Größe, dem athletischen Körper und dem schulterlangen, weißblonden Haar wäre Saaroon beinahe als ein etwas zu groß geratener Doppelgänger Atlans durchgegangen.

Lediglich die dunkelbraunen Augen irritierten und dass er aus seinen Zeigefingern die Projektoren von Kombistrahlern ausfahren konnte.

Saaroon war ein Posbi. Wenn man es nicht wusste, kam man nicht darauf.

Der Hyperkorridor draußen blieb homogen, auch in Flugrichtung und hinter dem Schiff. Die Hyperorter und Taster zeigten permanent ein und denselben Wert, nämlich null. Wollte man ihnen Glauben schenken, existierte draußen nichts außer diesem optischen Eindruck. Längst war der grelle Ring des Situationstransmitters hinter der JULES VERNE verschwunden, der sie in den Korridor befördert hatte.

Das Hantelschiff hing scheinbar im Nichts.

Perry Rhodan saß eine Etage höher im Sessel des Expeditionsleiters und musterte die Anzeigen der Waffensysteme. Sie zeigten Gefechtsbereitschaft.

Niemand an Bord vermochte zu sagen, was sie am Ende des Korridors tatsächlich erwartete. Nach Aussage der Sekundim lag dort INTAZO. Die Erfahrung von drei Jahrtausenden lehrte den Aktivatorträger, nicht blind auf Aussagen zu vertrauen, die eventuell nur historischen Wert besaßen. Was die Terraner am hyperphysikalischen Hexenkessel Aquon-Gorissa beobachtet hatten, nährte die Vermutung, dass die Terminale Kolonne sich mit dem KORRIDOR DER ORDNUNG und damit auch mit dem Treck des GESETZES befasste.

Rhodan blickte auf das Holo, das den Kommandanten zeigte. Er warf Lanz Ahakin einen fragenden Blick zu. Der Kommandant der JULES VERNE reagierte mit einem Achselzucken. „Warten wir noch ein paar Minuten", schlug er vor.

Rhodan nickte kaum merklich. „Einverstanden!"

Nach interner Messung hielten sie sich seit acht Minuten und vierundzwanzig Sekunden im Korridor auf.

Anhaltspunkte, wie er funktionierte und aus welchen Hyperenergiestrukturen er sich genau zusammensetzte, gab es nicht. Dieses Nichtwissen machte die Männer und Frauen misstrauisch, ein Reflex, den sie sich schon während der Ausbildung antrainiert hatten.

Aber sie hatten keine andere Wahl, dessen war sich der Terraner wieder einmal schmerzlich bewusst. Sie durften den Anschluss an den Treck des GESETZES auf keinen Fall verpassen.

Beobachten sollten sie und die Daten über den Ablauf der Retroversion zurück in die eigene Gegenwart bringen. Ohne diese Daten würde die vom Nukleus geplante Retroversion der entstehenden Negasphäre in Hangay mit hoher Wahrscheinlichkeit scheitern.

Die Konsequenzen waren nicht auszudenken. Das Ende der Menschheit drohte, wenn TRAITOR seine Pläne verwirklichte und das Sonnensystem eines Tages überrannte. Noch nie hatte diese Konsequenz Perry deutlicher vor Augen gestanden als in den Minuten, in denen Lotho Keraete ihm das Angebot von ES überbracht hatte, die Menschheit oder einen Teil der Menschheit an einen unbekannten Ort umzusiedeln, wo die Superintelligenz sich bereits aufhielt. Die Vernichtung der Menschheit und des Solsystems drohte ebenso wie der Verlust des sechsdimensionalen Juwels ARCHETIM. Deshalb durften die Männer und Frauen der JULES VERNE auf keinen Fall mit leeren Händen zurückkehren.

Wenn selbst ES die Menschheit verlässt ... Wie oft hatte er das in den letzten Jahrtausenden gedacht, wenn sich die Superintelligenz scheinbar davongestohlen hatte, angefangen zur Zeit der Hornschrecken. Und jedes Mal war es im Nachhinein eher ein Trick gewesen, der die Terraner einer neuen Bewährungsprobe aussetzte, oder es hatte einen anderen Grund gegeben als die mutmaßliche Feigheit. Aber diesmal war es anders.

Diesmal wusste ES nichts über die Zukunft, diesmal schien ES tatsächlich die blanke Angst um die eigene Existenz – oder mehr noch: die eigene Existenzberechtigung zu verspüren.

Was, wenn ES durch TRAITOR versklavt würde? War das überhaupt denkbar? Oder betraf die Furcht von ES die Retroversion? Was, wenn die Kräfte des Nukleus nicht ausreichten?

Was, wenn ES am Ende die Entscheidung treffen musste, entweder selbst zu überleben oder seine Mächtigkeitsballung zu retten?

Fünf Minuten verstrichen, dann zehn.

Schließlich entstand im Zentrum des 17 Meter durchmessenden Holokubus, der die Umgebung der JULES VERNE zeigte, inmitten des homogenen Graus der Umgebung, ein winziger heller Fleck, der sich rasch vergrößerte. Das musste das Ende des Korridors sein. Und dahinter ... INTAZO.

„Zwei Minuten geschätzte Flugdauer bis zur Austrittsöffnung", meldete der Posbi. Keine zehn Sekunden später fingen die Sensoren Strahlungsfronten größeren Ausmaßes auf, die dem Schiff entgegenbrandeten. Umgehend setzten die Syntrons die Alarmstufe um eine Ebene herauf.

Lars Brock, der Leiter der Funkund Ortungsabteilung, sichtete die neuen Datenfluten, wobei er sich mehrere Male am Kopf kratzte.

Schließlich, als Rhodan beinahe die Geduld verloren hätte, obwohl laut der Zeitmesser kaum eine halbe Minute verstrichen war, kam Brocks erster Kommentar. „Auf den einfachsten Nenner gebracht", sagte er bedächtig, „haben wir es mit rund tausend Grad Celsius Hintergrundtemperatur, jeder Menge Gammaschauer und harter Hyperstrahlung zu tun! Kurz gesagt: Da ist was los!"

„Hark, Paratronstaffel aktivieren!", befahl Perry Rhodan Oberstleutnant Bunetta.

Augenblicke später stand die Fünffachstaffel, an der die anbrandenden Schauer abglitten.

Auf spezielle Systeme wie den Paros-Schattenschirm oder das Mini-ATG verzichtete Rhodan bewusst. Sie bewegten sich nicht im Feindesland, sondern im Gebiet von zumindest potenziellen Freunden.

Schließlich, es waren exakt 112 Sekunden seit der ersten Ortung verstrichen, tauchte die JULES VERNE durch die gesichtete Öffnung, die einen Durchmesser von 1,8 Millionen Kilometern aufwies.

Mit knapp sieben Prozent Lichtgeschwindigkeit verließ sie den hyperdimensionalen Korridor und stieß in einen Bereich des Universums vor, in dem ARCHETIMS Truppen sein sollten.

Niemand wusste, ob sie freundlich empfangen würden.

 

*

 

Ringsum herrschte energetisches Chaos. Ein Meer aus winzigen Lichtern erfüllte die Umgebung wie ein Vorhang aus Staubpartikeln, von zahllosen starken Lichtquellen angestrahlt.

Casper Chirasello leckte sich die Lippen, als er sagte: „Ich empfehle die Aufrechterhaltung der bisherigen Schirmstaffeln sowie das Hochfahren sämtlicher aktiver und passiver Waffensysteme. Mit hoher Wahrscheinlichkeit werden wir in Kürze angegriffen. Es sei denn, wir suchten sofort das Weite."

Chirasello, Bunettas Stellvertreter, war damit nicht ganz im Unrecht. Sofern der Treck des GESETZES vor ihnen war, stand eine Begegnung mit Kamuko aus, der Aeganerin und Heerführerin ARCHETIMS. Jener Kamuko, die vor nicht allzu langer Zeit Perry Rhodan und die JULES VERNE in Tare-Scharm für unerwünscht erklärt hatte.

Das war nicht unbedingt das, was man optimale Voraussetzungen nannte. Andererseits zählte der Expeditionsraumer auch nicht als Feind, und es bestand die Möglichkeit, Kamukos Urteil zu mildern, aufzuheben oder gar umzukehren. Sie und Perry Rhodan standen einander als Vertraute einer Superintelligenz nahe, und allen Missverständnissen zum Trotz neigte die Aeganerin dazu, dem Fremden soviel Vertrauen entgegenzubringen, wie sie in ihrer Position erübrigen konnte.

„Mit unserer Ankunft provozieren wir die Treckies da draußen", setzte Chirasello nach, als keine Zustimmung kam.

„Wir kommen als Besucher und Freunde", korrigierte Rhodan ihn sanft, aber bestimmt. „Als solche werden wir nicht mit brennender Lunte auftauchen. Und uns abzusetzen ergibt keinen Sinn. Wohin auch?"

„Ähmm", machte Lars Brock, der seine Ortungsanzeigen mit immer größerem Staunen beobachtete. „Vergessen wir für den Moment einmal jeden Gedanken an selbstbestimmte Flugvektoren und die freie Wahl der Entscheidungen, ja?"

Er blendete einige Daten und Bildsymbole in den Holokubus ein. Alle erkannten sofort, worauf er hinauswollte: Nur wenige Lichtsekunden entfernt befand sich ein Ring aus 24 stark bewaffneten Forts von jeweils 15 Kilometern Durchmesser.

„Ja", sagte Rhodan gedehnt, „das war ja kaum anders zu erwarten."

 

*

 

„Fremde, haltet sofort an!"

Die Botschaft war in Schohaakisch gehalten, nur Ton, kein Bild. Perry Rhodan nahm es als erstes Indiz dafür, tatsächlich INTAZO erreicht zu haben, das Truppenlager ARCHETIMS.

„Fahrt aufheben!", ordnete Rhodan an. Die JULES VERNE verzögerte und kam zum Stillstand.

„Fremde, ein Gewissenswächter kommt an Bord und überprüft euch", fuhr die Stimme fort.

„Verstanden!", hörte der Terraner Lars Brock sagen.

„Ein gutes Gewissen haben wir alle", sagte Mondra. Sie saß rechts hinter dem Terminal des Expeditionsleiters.

Perry schwenkte seinen Sessel herum. Um seine Mundwinkel zuckte es. „Vielleicht ... Wir werden sehen."

Sie hatten Ekatus Atimoss besiegt, den Dualen Kommandanten einer Einheit TRAITORS, und entscheidend zur Rückeroberung des GESETZ-Gebers CHEOS-TAI beigetragen. Es zeigte überdeutlich, auf welcher Seite sie standen. So gesehen brauchte niemandem an Bord bange wegen seines Gewissens zu sein.

Andererseits hatten sie mit dieser Tat ihre Beobachterrolle längst aufgegeben. Zurzeit sah es so aus, als hätte es ohne das Eingreifen der JULES VERNE nie eine Retroversion in Tare-Scharm geben können.

Rhodan dachte Tag und Nacht darüber nach. Was bewirkten sie durch ihre Einmischung für die Zukunft?

Steckten sie schon in einer Zeitschleife? Und welche Auswirkungen hatte das auf das Solsystem in ihrer Eigenzeit?

„Wir warten", sagte Lanz Ahakin.

„Lars, gib uns ein Signal, sobald sich ein Schiff oder Beiboot nähert."

Ein Gewissenswächter – Rhodan versuchte zu ergründen, was es damit auf sich hatte. Angesichts seiner Ritteraura und der beiden Sekundim, die ihnen als Fürsprecher dienten, glaubte er allerdings keine Sekunde an ernsthafte Schwierigkeiten.

„Lars, erkundige dich nach weiteren Informationen über diese Gewissenswächter", gab Rhodan dem Leiter der Funkabteilung durch.

Brock erhielt auf seine in Schohaakisch gestellte Anfrage keine Antwort.

Die JULES VERNE wartete eine Stunde, dann zwei. Noch immer bequemte sich niemand, dem Schiff seine Aufwartung zu machen. Die hochempfindlichen Instrumente des Kantor-Sextanten stellten aber auch keinen Scan oder andere Aktivitäten fest.

Sollte der Gewissenswächter etwa schon unbemerkt eingetroffen sein?, überlegte Rhodan. Aber auf welche Weise?

Kurz darauf gab NEMO Alarm. „In einer Triebwerkssektion der JULES VERNE-2 ist soeben eine energetische Erscheinung festgestellt worden."

Rhodan schwenkte den Sessel nach links. „Gucky!"

Der Ilt sparte sich die zehn Schritte und teleportierte dicht neben seinen Sessel. Rhodan spürte die kleine Hand in der seinen, dann verschwand die Hauptzentrale vor seinen Augen und machte einer Maschinenhalle Platz, in der mehrere Hyperkon-Projektoren standen.

„Dort, Perry!" Gucky deutete auf ein diffus waberndes Etwas, das zwischen zwei Kegelstümpfen schwebte.

Als sie sich näherten, versuchte das etwa drei Meter hohe Gebilde humanoide Züge anzunehmen. Er sah einen länglichen Kopf mit spitzem Kinn, die übergroßen Augen dominierten in einem sich stetig wandelnden Gesicht, zogen sich aber immer wieder zu schmalen Schlitzen zusammen. Rhodan gewann den Eindruck, als könne dieses Wesen bis ins Innerste seines Körpers und seiner Seele schauen.

„Du bist ...?", fragte Rhodan.

Gucky zeigte seinen Nagezahn. „Er ist ein Gewissenswächter, obwohl er sich hier wie ein Dieb reingeschlichen hat. Na ja, Dieb ist vielleicht der falsche Ausdruck, er stiehlt uns ja nichts, abgesehen von der Zeit. Und die ist eh schon vergangen."

Eine mentale Stimme erklang in Rhodans Kopf und verdrängte die Worte des Mausbibers. Ich bin Adagi Yaron aus dem Volk der Lanterns. Wir überwachen den Einlass ins Truppenlager INTAZO. Ihr habt gut daran getan, der Anordnung des Funkers Folge zu leisten. Wir sind überall, auch wenn man uns nicht orten oder sehen kann.

Wir bestimmen, welche Entscheidung das Wachfort trifft, und entscheiden, ob es einen Neuling oder eine Flotte passieren lässt.

Der Terraner registrierte mit einem Anflug von Unbehagen, dass der Gewissenswächter sich durch Paratrons nicht aufhalten ließ. Ihm wurde bewusst, wie wenig sie von dieser Zeit, dieser Galaxis und ihren Bewohnern wussten und wie stark sie Geschöpfen wie diesem Lanterns ausgeliefert waren.

Ihr Lanterns scheint eine wichtige Instanz zu sein, dachte Rhodan intensiv. Ich bin überzeugt, dass euer Volk fair entscheidet und keine Irrtümer begeht.

Wir trennen Ja von Nein, Positiv von Negativ, bestätigte der Lanterns. Wir verhindern, dass Verräter das INTAZO wieder verlassen. Wenn es euch einfällt zu fliehen, bringen wir den Korridor nach Tare-Minor zum Erlöschen, während euer Schiff ihn passiert.

Das INTAZO ist nicht nur ein Truppenlager, folgerte Rhodan. Sonst müsstet ihr es nicht auf diese Weise sichern.

Es ist die Startplattform des KORRIDORS DER ORDNUNG. Deshalb erhält es diesen Schutz.

Den Ausdruck KORRIDOR DER ORDNUNG hatten sie erstmals einem Datenspeicher eines zerstörten Traitanks entnehmen können, im Zusammenhang mit dem Wall um Tare-Scharm und dem hyperenergetischen Chaos von Aquon-Gorissa.

Ich stelle euch nun drei Fragen, fuhr der energetische Schemen fort. Ihr müsst sie beantworten, egal, wie lange ihr euch Zeit lasst. Wie seid ihr ins INTAZO gekommen? Weshalb seid ihr zum Zugang berechtigt? Welche Motive habt ihr Neulinge, die euch ins INTAZO führen?

Wieder lauschte Rhodan der mentalen Stimme. Sie erinnerte ihn an die Stimmen der Sekundim. Allein schon der Name Lanterns deutete auf einen Zusammenhang mit der Superintelligenz ELEDAIN hin. Lanterns hieß der von den Sekundim und den anderen Völkern von Tare-Minor einst gesprochene Dialekt, der heute ausgestorben war.

Du brauchst nicht lange auf die Antwort zu warten, dachte Rhodan. Niemand hat uns eingeladen, ins INTAZO zu kommen. Wir sind auch nicht hier, um uns den Kampfflotten ARCHETIMS anzuschließen. Wir sind als Beobachter unterwegs. Die Sekundim von Tare-Minor haben uns passieren lassen, da unsere Einstellung gegen die Negasphäre von Tare-Scharm keinen Zweifel zulässt. Der Einsatz der JULES VERNE gilt nicht der Negasphäre von Tare-Scharm, sondern richtete sich gegen eine andere, in diesem Teil des Kosmos unbekannte Negasphäre.

Der Lanterns blieb stumm. Aber das Wabern rückte auf Rhodan zu, hüllte ihn ein, schien eine nicht zu spürende Prüfung vorzunehmen.

Der Terraner ließ die Prozedur schweigend über sich ergehen. Nach wenigen Augenblicken rückte der Gewissenswächter wieder von ihm ab.

Das humanoide Gesicht prägte sich stärker, aber auch bizarrer aus als zuvor. Rhodan konnte das nicht deuten.

War es Aufregung? Unschlüssigkeit?

Noch nie war ein Besucher des INTAZO so offen wie du, gab der Lanterns nach einer Weile zu. Und du trägst gleichzeitig diese Aura und ein hohes Potenzial an Geheimnissen der Ordnungsmächte in dir. Du bist ein wahrlich besonderes Wesen, wie ich noch keines erlebt habe. Aber das genügt nicht als Grund für eine Einflugerlaubnis. Gibt es jemanden, der für euch bürgen kann?

Ja. Rhodan rechnete damit, dass sich die einzige ihnen bekannte Person, die Generalin Kamuko, beim Treck des GESETZES und somit irgendwo in der Nähe aufhielt. Kamuko wird für uns bürgen.

Die Prinzipa. Du kennst sie?

Wir sind uns schon begegnet. Die Umstände verschwieg er besser.

Euer Schiff bleibt vorerst an der Stelle, beschied ihm Adagi Yaron. Die Mitglieder meines Volkes, mit denen ich in Verbindung stehe, werden versuchen, Kontakt zu der Generalin herzustellen.

Wir warten!, stimmte Rhodan zu.

Der wabernde Schemen zog sich hinter die Kegelaufbauten zurück, und wenig später meldete NEMO, dass das energetische Potenzial die JULES VERNE verlassen hatte.

Rhodan nickte Gucky zu. Der Ilt teleportierte mit ihm in die Hauptzentrale zurück.

 

*

 

Mondras Stimme klang ruhig. „Perry, soeben ist einer in der Cafeteria der Hauptzentrale aufgetaucht. Er scheint etwas von mir zu wollen."

„Ich komme!"

Diesmal ließ Rhodan sich von Gucky bis vor die Tür bringen. Die letzten Meter legte er zu Fuß zurück. Mondra hatte hinten an der Wand Platz genommen. Außer ihr hielten sich weitere acht Männer und Frauen in dem gemütlich eingerichteten Raum auf.

Der Lanterns ragte vor dem Tisch auf, an dem Mondra Diamond saß. Sie wirkte konzentriert, lauschte offenbar der Mentalstimme in ihrem Kopf.

Rhodan bekam ebenso wie die Umsitzenden nichts von den Fragen und Antworten mit. Nach einer Weile entspannte sich Mondra sichtlich. Der Schemen diffundierte durch die Wand.

Von einem Dutzend anderen Stellen in den drei Schiffsteilen der Hantel trafen ebenfalls Meldungen ein. Lanterns zogen ohne erkennbares Muster durch die Decks und Abteilungen. Dabei schienen sie sich für die meisten Besatzungsmitglieder nicht zu interessieren und stellten keine Fragen.

Rhodan setzte sich zu Mondra. Sie widmete ihm ein kurzes Lächeln, kam dann übergangslos zur Sache. „Dieselben Fragen, wie Adagi Yaron sie dir gestellt hat", sagte sie. „Die Einstellung zur Negasphäre steht an vorderster Stelle. Meiner hieß übrigens Derami Jogan."

Die Zahl der Fragegeister nahm innerhalb kurzer Zeit zu. Die Servos und Syntrons zählten bis zu zwei Dutzend Lanterns, die zeitgleich alle möglichen Mitglieder der Mannschaft befragten.

Die meiste Zeit jedoch geisterten sie durch das Schiff, als würde sie etwas Bestimmtes interessieren.

Und sie bildeten unterschiedliche Gesichter aus, an denen sie sich unterscheiden ließen.

Rhodan aktivierte seinen Armbandkom und setzte sich mit Lars Brock in Verbindung. „Die nächsten Befragten sollen sich unauffällig danach erkundigen, was die Lanterns so anzieht", instruierte er ihn. „Gib das leise weiter."

„Wird gemacht, Perry."

Der Terraner ließ sich vom Servo einen Espresso bringen und schlürfte das heiße Gebräu in winzigen Schlucken. Anschließend kehrte er zusammen mit Mondra in die Hauptzentrale zurück. Auf dem Galerie-Level hatte gerade Gucky Besuch, und einer der Lanterns tauchte bei Malcolm S.

Daellian auf. Wie Rhodan den Chefwissenschaftler kannte, würde der sich nicht besonders gesprächig zeigen.

Tatsächlich ließ der Lanterns recht schnell wieder von ihm ab.

Auf dem COMMAND-Level tauchten zwei weitere Gewissenswächter auf. Sie nahmen sich den Kommandanten und den Chef der Feuerleitstation vor. Danach verschwanden sie so plötzlich, wie sie gekommen waren.

Nach sechs Stunden lieferte NEMO einen ersten Überblick über die Zahl und die Orte der Befragungen.

„Die Lanterns suchen sich ihre Kandidaten nicht ausschließlich nach dem Zufallsprinzip aus", resümierte der Rechner-Verbund. „Jede Spezies ist vertreten." Auf der Liste der Befragten stand der Laosoor Ketschua ebenso wie Curcaryen Varantir, der Algorrian.

„Könnte Ketschua ein Risiko darstellen?", erkundigte sich Rhodan.

NEMO verneinte. „Er ist ein Dieb, der keine schlimmen Absichten hegt.

Es ist ihm angeboren, es steckt keine negative Einstellung zur kosmischen Ordnung dahinter."

Trotz des Ernstes der Lage und des ungewissen Ausgangs der Befragung sorgte eine Übertragung aus Mondras Kabine für Heiterkeit. Die Zuschauer rund um den Haupt-Hologlobus erlebten mit, wie ein Lanterns Norman seine Aufwartung machte. Der Zwergelefant schien alles andere als beeindruckt zu sein. Er schlug mit dem Rüssel nach der Erscheinung und trompetete laut. Der Lanterns schien kurzzeitig einzufrieren, das Wabern hörte auf.

Dann zog er sich ausgesprochen hastig zurück.

„Damit hat er nicht gerechnet", prustete Lars Brock. „Hat wohl nicht gemerkt, dass der gute Tröter ein Haustier ist. Jetzt weiß er’s, wetten?"

„Du ahnst ja nicht, was alles in Norman steckt", sagte Rhodan ernst, obwohl es in seinen Augen verräterisch glitzerte.

Brock starrte ihn entsetzt an, aber niemand verriet sich durch ein Lachen oder Glucksen.

„Du meinst doch nicht etwa ...?"

„Ich fürchte, doch", nahm Lanz Ahakin die Gelegenheit wahr, „die Lanterns schätzen einen intellektuellen Austausch mit Norman mehr als mit dir."

Ein empörtes Schnaufen war alles, was er als Reaktion erhielt.
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„Achtung!", sagte Lars Brock. „Ein walzenförmiges Schiff taucht im Erfassungsbereich unserer Orter auf!"

Rhodan sah auf die Zeitanzeige seines Terminals. Seit dem Erscheinen Adagi Yarons waren zehn Stunden vergangen, seit zwei Stunden hatte es keine neue Lanterns-Sichtung mehr gegeben.

Seitdem warteten sie.

„Detailortung!", befahl Rhodan.

„Versuch, das Fahrzeug zu identifizieren!"

Draußen herrschte nach wie vor energetisches Chaos, als sei der hier geschaffene Ort ausgesprochen instabil. Rhodan hielt es aber auch für möglich, dass es Absicht war, um eventuelle Ankömmlinge zu verwirren. Oder es handelte sich um den einzig möglichen Lebensraum der Lanterns.

Letztem Gedanken ordnete der Terraner nach kurzem Nachdenken die höchste Wahrscheinlichkeit zu.

„Das Schiff ist eindeutig schohaakischer Bauart", verkündete Brock nach einer Weile. „Die Länge von 1980 Metern weist es als Schlachtschiff aus."

Der Terraner nickte sinnend. Das Schiff gehörte zweifellos zum Treck des GESETZES und kam auf Veranlassung der Lanterns. Er ahnte, wer sich da näherte und ihm seine Aufwartung machte. Die Erinnerung an ihre letzte Begegnung versetzte ihn nicht gerade in Hochstimmung. Wie schnell konnte ein dummer Zufall ein solch wichtiges Ereignis überschatten ...

„Perry, es ist die TAROSHI!"

Das Flaggschiff der Generalin kam.

Rhodans Blick fraß sich an dem Orterabbild fest. Das Schlachtschiff hob seine Fahrt auf und verharrte im Abstand von drei Lichtsekunden. Die TAROSHI schleuste ein Beiboot aus, das eine Weile vor dem mächtigen Rumpf hing, ehe es schließlich ablegte und auf einer bogenförmigen Bahn zur JULES VERNE herüberflog.

„Wir holen das Boot in den Haupthangar der JULES VERNE-1", entschied Lanz Ahakin. „Ich lasse den Konferenzraum Zwei herrichten."

Rhodan wartete, bis das Boot sein Schiff erreicht hatte. Der Ilt stand zu diesem Zeitpunkt bereits neben seinem Sessel und ließ den Nagezahn blitzen. „Was ist, Perry? Du willst die Generalin doch hoffentlich nicht warten lassen?"

„Nein, Gucky!" Rhodan wartete auf etwas Bestimmtes.

„Energetische Erscheinung im Haupthangar", sagte Brock in diesem Augenblick. „Das Muster deutet auf einen Lanterns hin."

Perry Rhodan erhob sich und reichte Gucky die Hand. Der Augenblick des Wechsels in den Hangar vollzog sich innerhalb eines Augenblicks. Durch einen rosaroten Trennschirm blickte der Terraner in den luftleeren Teil des Hangars, in dem das Beiboot soeben einschwebte und zur Ruhe kam. Eine Bodenschleuse öffnete sich, aus dem Nichts entstand eine energetische Rampe, die bis zum Boden reichte.

Rhodan blickte sich suchend um.

Ein Stück weit im Hintergrund entdeckte er die energetische Erscheinung, die er an ihrem Gesicht eindeutig als Adagi Yaron identifizierte.

„Kampfroboter!", zischte Gucky.

„Diese Kamuko schreckt vor keinem Fauxpas zurück."

„In ihren Augen ist es kein Fauxpas, Kleiner. Außerdem würden wir uns in ihrer Situation kaum anders verhalten."

„Hmm ... ich wiege hundert Kampfroboter auf. Mental, meine ich."

Ein Dutzend Roboter stampften die Rampe herab, gefolgt von zwei Dutzend schwer bewaffneten Schohaaken in Kampfanzügen. Die Generalin tat alles zu ihrem persönlichen Schutz, und Rhodan verstand sie nur zu gut.

Sie war die Trägerin der Nachtlicht-Rüstung, die Prinzipa und Heerführerin des Trecks des GESETZES. Sie führte den Kampf für ARCHETIM an den Fronten, an denen die Superintelligenz aufgrund ihrer Körperlosigkeit nicht eingreifen konnte.

Die Schohaaken stellten sich links und rechts der Rampe in einem Halbkreis auf.

Dann folgte sie. Rhodan sah nur, wie sich oben an der Rampe etwas bewegte. Während sie zum Hangarboden hinabschritt, lag ihr Körper im Schatten. Erst unten im Licht des Hangars zeigte sich die Prinzipa.

„Willkommen an Bord der JULES VERNE, Generalin Kamuko!", sagte Rhodan auf Schohaakisch.

Ihr Individualschirm leuchtete bläulich. Die Schohaaken nahmen sie in ihre Mitte und marschierten durch den Trennschirm.

Ja, sie war es persönlich. Kamuko schickte keinen Roboter oder kein Double. Er spürte ihre Sonnen-Aura, die sie als Bevollmächtigte ARCHETIMS auswies. Die Generalin sah aus wie bei ihrer ersten Begegnung, ohne die Anzeichen eines Versuchs, die Gesichtszüge Mondras zu imitieren. Hätte er sich damals auf ihren Wunsch eingelassen, mit ihr ein Kind zu zeugen, wäre sie Mondra mit der Zeit äußerlich immer ähnlicher geworden. Sie hatte jedoch schnell erkannt, dass ihr Anliegen bei ihm auf Ablehnung stieß.

Jetzt sah er dem Gespräch mit ihr deutlich erleichtert entgegen. Und er stellte fest, dass sie die Nachtlicht-Rüstung nicht trug, was er eigentlich erwartet hatte.

Oberflächlich gesehen wirkte Kamuko menschenähnlich. Die Farbe ihrer Haut erinnerte an irdisches Mahagoni, gemustert von kleinteiligen Fleckenclustern auf der linken Körperseite. Die hellgrünen großen Augen strahlten wie kleine Sonnen. Das Kinn war fein geschnitten, und die schmale Nase besaß nur ein einziges, sich auffallend blähendes Loch, als sie ihm entgegentrat. Er wusste, dass sie jetzt seinen Geruch aufnahm, ein Leichtes für sie, denn er trug eine simple Bordkombination.

Auf Kamukos linker Wange klebte schräg ein silbriger, millimeterdünner Streifen – ein Funkgerät, wie es auch Rhodan benutzte. Sie trug ihre schwarze Kombination, die einen filigranen, aber nichtterranischen Körperbau offenbarte. Ihre Stiefel setzten sich vom Schwarz der Kombination in silbriger Farbe ab. Über die Ärmel und Beine ihrer Kombination zog sich eine Art Leitungsnetz, entlang der Muskulatur und der Gelenke.

Ihre Bewegungen wirkten geschmeidig und ließen eine verborgene, explosive Kraft ahnen. Ob aufgrund der Kraftverstärkung oder als normale Eigenschaft ihrer Person, war von außen nicht erkennbar.

„Willkommen, Prinzipa", sagte er und deutete eine Verbeugung an, die sie wiederholte.

Sie antwortete nicht. Schweigend sah sie ihn an, sehr lange, wie er empfand. Ein wenig vermochte er ihr Mienenspiel zu deuten. Es schien Anerkennung auszudrücken – vielleicht ein wenig Freude?

Noch immer sah sie ihn schweigend an, nach dem Verständnis ihres Volkes vielleicht eine Auszeichnung? Ein paar Male öffnete sie den Mund, als wolle sie zu einer Antwort ansetzen. Als die Situation nach zwei Minuten für Rhodans Verständnis langsam peinlich wurde, bewegte sie sich endlich. Sie verschränkte die Arme vor der Brust, nahm sie wieder auseinander und streckte ihm dann die rechte Hand entgegen.

Rhodan ergriff und drückte sie.

Dieses Mal, das spürte er, verband Kamuko keine persönlichen Absichten damit. Ihr Händedruck war ein Zeichen des Friedens.

„Du hast es also geschafft", sagte sie. „Du stehst auf der richtigen Seite.

Dennoch sind die Lanterns nicht völlig von eurer Solidarität überzeugt. Gewiss, es gibt da viele Geheimnisse.

Wärt ihr Gegner, würde ich die fähigsten Telepathen und Maschinen herbeiholen, um das Wissen aus euren Gehirnen zu reißen. So aber ..."

Sieh an!, dachte Rhodan. Auch sie vertraut mir nicht vorbehaltlos. Aber sie ist ehrlich, weil wir auch ehrlich sind.

„Bitte folge mir in den Konferenzraum!" Er ging ihr voraus. Drinnen setzten sie sich gegenüber an den runden Tisch, sie entspannt und fast ein wenig gleichgültig, er mit einem Lächeln auf den Lippen.

„Ihr habt die Prüfung durch die Lanterns bestanden", eröffnete sie ihm. „Eure Einstellung gegen die Negasphäre ist echt. Ihr sagt das, was ihr denkt. Dennoch sind die Gewissenswächter nicht völlig überzeugt."

„Ja, ja, die Geheimnisse", antwortete Rhodan. „Wir sind mit ihnen nach Phariske-Erigon gekommen und werden mit ihnen nach Hause fliegen."

„Oder ihr werdet sterben, wenn euer Auftraggeber Nukleus der Meinung ist, dass euer Schiff in die falschen Hände geriet."

Sie hatte sich gemerkt, was er ihr beim ersten Mal von der Selbstvernichtung der JULES VERNE im Fall eines feindlichen Übergriffs mitgeteilt hatte.

„An unserem Auftrag hat sich nichts geändert. Wir werden beobachten, uns dabei aus dem Geschehen heraushalten und ..."

Sie unterbrach ihn mit einem Glucksen. „Das habt ihr nicht geschafft und werdet es nicht schaffen."

Rhodan nickte. Er ging davon aus, dass sie unterrichtet und zumindest im Groben über den Flug der JULES VERNE nach Tare-Scharm informiert war.

„Unser Flug hierher ging nicht ganz reibungslos vonstatten", stapelte er tief. „Aber wir sind da, und an unserem Anliegen hat sich nichts geändert."

Wieder schwieg die Generalin lange und sah ihm dabei tief in die Augen.

 

*

 

Irgendwann öffnete sich die Tür, und Gucky schaute herein.

„Ich wollte nur mal wissen, wo ihr so lange steckt", piepste er.

„Wir unterhalten uns eingehend über die Lage." Rhodan deutete mit der Hand auf die Stuhlreihen. „Setz dich zu uns."

Dem Terraner entging nicht, dass Guckys Nähe der Generalin ein gewisses Unbehagen bereitete. Sie wusste, dass er Teleporter war, und sie hatte ihn damals für den Diebstahl der Nachtlicht-Rüstung aus dem Tresor verantwortlich gemacht. Dieser Verdacht war ausgeräumt, aber Kamuko besaß einen treffsicheren Spürsinn. Es hätte Rhodan nicht gewundert, wenn sie den Ilt neben der Teleportation auch noch einiger anderer Fähigkeiten bezichtigt hätte.

„Danke, ich warte draußen!"

Der Ilt entfernte sich mit betont lauten Schritten zu Fuß.

Kamuko erhob sich jetzt. Dabei sah sie Rhodan noch immer unverwandt an. „Ich werde gegenüber den Lanterns für euch bürgen. Ich werde nicht mehr nach dem geheimnisvollen Nukleus fragen und woher euer Schiff kommt. Dafür verlange ich eine ausführliche Erklärung, welche Rolle ihr bei der Entführung und Rückgewinnung des GESETZ-Gebers CHEOSTAI gespielt habt."

„Nichts leichter als das, Kamuko.

Setz dich wieder. Es wird ein langer Bericht."

Er benötigte über zwei Stunden, um die Geschehnisse im Detail so zu berichten, wie er und die Mannschaft der JULES VERNE sie erlebt hatten. Danach schwieg Kamuko erneut, aber diesmal nicht, weil sie nachdenken musste. Ihre Hände wanderten unruhig über die Tischplatte, meist seitwärts, wobei sich alle Finger bewegten.

Sie erinnerten an Strandkrebse, die seitwärts liefen.

Dachte sie über eigene Fehler oder Fehleinschätzungen in dieser Sache nach? Er versuchte in ihrem Gesicht zu lesen, aber sie ließ es nicht zu und präsentierte ihm eine undurchdringliche Maske.

Nun gut, dachte er und lehnte sich mit verschränkten Armen zurück, ich habe Zeit zu warten. Ob ARCHETIM sie hat oder du, das ist nicht mein Problem.

Bis zum endgültigen Finale im Kampf gegen die Retroversion von Tare-Scharm würden nach seinem Wissen noch vier Jahre vergehen. In dieser Zeit konnte viel geschehen.

Deshalb erwartete Rhodan keine Wunder vonseiten der Generalin, nicht einmal Zustimmung. Einfach nur Fairness.

Und Kamuko schien allem Anschein nach dazu bereit zu sein.

Als sie sich zum zweiten Mal erhob, sah er ihr an, dass die Unterhaltung für sie beendet war.

„Ich danke dir. Du hast mir wichtige Erkenntnisse vermittelt. Du hast mir Dinge gezeigt, die weit jenseits meines bisherigen Horizonts lagen. Das allein zeigt, wie weit deine Welt von meiner entfernt ist. Ich erlaube euch, ins INTAZO einzufliegen. Aber ihr erhaltet keine Sonderbefugnis, keine Vorrechte.

Ihr habt euch wie jede andere Flotteneinheit auch in die Ordnung der Truppen ARCHETIMS einzufügen."

Es hieß im Klartext, dass sich ihre Beobachterrolle erst einmal auf Marginales beschränken würde. Außerdem würden sie keinen Schritt tun, ohne dass der Treck sie mit Argusaugen beobachtete. Rhodan war das vorerst egal, solange ihnen dadurch keine wichtigen Informationen entgingen.

„Noch etwas, Rhodan. Ihr seid zwar Bestandteil des Trecks, aber dennoch keine Eingeweihten. Ihr werdet keinerlei Informationen über ARCHETIM und seinen Aufenthalt erhalten, keine über den Stand der Dinge in der Negasphäre und über die Retroversion.

Dabei spielt es keine Rolle, wie dringlich ihr diese fordert."

„Und natürlich wirst du persönlich permanent ein Auge auf uns haben."

Rhodan erhob sich ebenfalls. „Ich danke dir für dein Entgegenkommen und wünsche dir einen angenehmen Heimflug."

Sie stutzte, hatte offensichtlich nicht damit gerechnet, so schnell und unbürokratisch hinauskomplimentiert zu werden. Möglicherweise hoffte sie auf ein paar persönliche Worte von seiner Seite, aber da würde er sie enttäuschen.

Gemeinsam kehrten sie in den Hangar zurück. Ohne einen weiteren Gruß schritt Kamuko an ihrer Leibwache vorbei auf das Beiboot zu und verschwand auf der Rampe. Die Schohaaken und Roboter folgten ihr eilig. Kaum hatte sich die Rampe aufgelöst und die Luke geschlossen, hob die Walze ab und driftete in das Chaos hinaus.

Wie aus dem Nichts stand plötzlich Gucky neben Rhodan. Der Ilt sah ihn mit gerümpftem Nasenfell an.

„Die roch aber streng", sagte er.

„Das tut sie immer", antwortete Rhodan belustigt. „Diesmal hatte es nichts mit mir zu tun."

Ganz sicher war er sich aber nicht.

 

*

 

„Das sah nicht gut aus, Perry!"

Rhodan trat an die Brüstung der Galerie. Von dieser Position aus konnten ihn fast alle sehen, sowohl auf dem Galerie-Level, auf dem er sich befand, als auch auf dem COMMAND-Level eine Etage darunter.

„Der Eindruck täuscht, Lanz", sagte er. Ein unsichtbares Akustikfeld nahm seine Stimme auf und gab sie verstärkt wieder.

Er informierte die Besatzung über den Inhalt des Gesprächs und die Entscheidungen der Generalin. Während das Beiboot die TAROSHI erreichte und einschleuste, hörten die Männer und Frauen in der JULES VERNE mit Staunen, was ARCHETIMS Prinzipa entschieden hatte.

„Eigentlich ist es sogar mehr, als ich erwartet hatte", sagte Rhodan. „Kamuko verfügte bereits über Informationen zum GESETZ-Geber, und ich konnte diese sinnvoll ergänzen. Sie weiß jetzt, dass uns weder an den Vorgängen im Oa- noch im Quokan-System irgendeine Schuld trifft. Was bleibt, ist die Aura des Geheimnisvollen, die uns umgibt. Es ist Kamukos Pflicht, das zu berücksichtigen und uns zu beobachten. Solange sie den Eindruck hat, wir würden bestimmte Dinge vor ihr verheimlichen, können wir kein vorbehaltloses Vertrauen von ihr erwarten. Im umgekehrten Fall würden wir das auch nicht tun."

Sie konnten diesen Zustand nicht ändern. Die JULES VERNE würde auf irgendeine Weise an dem Treck des GESETZES teilhaben und die Retroversion miterleben. Sie würde versuchen, alle nötigen Daten zu sammeln, und das notfalls auch gegen den Willen der Generalin. Nach erfolgreichem Abschluss der Mission würde das Schiff dann in die Gegenwart zurückkehren.

„Wir erhalten von der TAROSHI soeben die Kursanweisungen für unseren Weiterflug", meldete Lars Brock.

„Wenn ihr euch die holografische Darstellung anschauen wollt ..."

In dem 17 Meter durchmessenden Kubus zeichnete sich ein lang gestrecktes, schlauchähnliches Gebilde ab. Es waberte wild, ohne Details erkennen zu lassen. Strahlungsfronten tobten in allen Sektoren, beeinträchtigten die Ortung und erschwerten die Navigation.

„Es handelt sich um einen sogenannten Hyperkokon von zweieinhalb Lichtjahren Länge und null Komma acht Lichtjahren größtem Durchmesser", fuhr der Funk- und Ortungschef fort.

Das also ist das INTAZO, dachte Rhodan. Zumindest der äußerliche Unterschied zum Hyperchaos von Aquon-Gorissa schien nicht besonders groß zu sein.

„Als Flugziel gibt uns die TAROSHI Koordinaten von ANC 110 vor, dem Modulardock der Bakosh’wish. Es liegt in einer zentrumsnahen Region des Hyperkokons. Wir sollen in jedem Fall permanent einen 5-D-Schirm eingeschaltet lassen, denn das INTAZO ist ständigen Attacken ausgesetzt."

„Mehr nicht?", fragte Rhodan. „Die TAROSHI soll uns Auskunft geben, um welche Art von Attacken es sich handelt."

„Hab ich schon versucht, Perry."

Rhodan sah, wie Lars Brock drunten mit den Schultern zuckte. „Sie geben keine Antwort. Soeben verschwindet die Walze aus unserem Ortungsbereich."

Während NEMO die Beschaffenheit des den Schlauch umgebenden Hyperkontinuums ermittelte, nahm die JULES VERNE langsam Fahrt auf, erst zögerlich, dann immer selbstbewusster.

Bei dreißig Prozent Lichtgeschwindigkeit erreichte sie den zwei Millionen Kilometer durchmessenden Ring und passierte ihn unangefochten.

Die Strahlungsfronten allerdings blieben. Lanz Ahakin entschied sich, vorerst nicht über vierzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit hinauszugehen und den Hyperkokon erst einmal gründlich zu sondieren. Worin auch immer die Attacken bestanden, vor denen die TAROSHI gewarnt hatte, die Mannschaft der JULES VERNE nahm sie ernst und rechnete in jedem Fall mit dem Schlimmsten.

„Wir nehmen direkten Kurs auf das Modulardock", meldete Maeko Maatep, der Stellvertretende Kommandant, nachdem er Ahakin im Sessel abgelöst hatte. „Für das Gesamtschiff gilt weiterhin Kampfbereitschaft."
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Der Vektor-Helm ... das letzte Zeugnis, das ARCHETIMS HORT über zwanzig Millionen Jahre überdauert hatte, Bestandteil der Nachtlicht-Rüstung, der Generalin anvertraut und schließlich – ob Zufall oder kosmische Vorsehung – in die Hände Alaska Saedelaeres gelangt.

Für den Mann mit der Maske war es eines der spannendsten Rätsel der letzten Jahre: Brachte er, indem er den Helm mit sich nahm, ein Duplikat in die Vergangenheit, oder trug er vielmehr den Helm an den Ort und in die Zeit, in die er gehörte, und war von daher bereits Teil der Zeitlinie, die schließlich zur Retroversion führen würde?

Die Zeit war stark, wild und unberechenbar, und jeder Versuch, ihr ein Schnippchen zu schlagen, würde letztlich scheitern. Die Zellaktivatoren waren nur ein vergleichsweise kleiner Eingriff, lediglich eine Spende von Vitalenergie; Zeitreisen hingegen, wollte man sie nennen, wie man wollte, wesentlich gravierender. Man konnte die Zeit nicht benutzen, man war stets ein Teil von ihr und wurde von ihr benutzt.

Und wenn man zu lange über die Logik nachdachte, die in Zeitreisen und -schleifen steckte, brauchte man den Anblick des Cappinfragments nicht mehr, um wahnsinnig zu werden.

„Operation Tempus" spielte mit dem Feuer. Was, wenn sie eine neue Gegenwart generierten, indem sie sich in die Vergangenheit begaben? Die gewaltige zeitliche Distanz verlockte ihn zwar dazu anzunehmen, der Fluss der Zeit würde diesen kleinen, unvorhergesehenen Strudel über die kommende Strecke ausgleichen, aber vielleicht spalteten sich auch Realitäten ab, und sie wurden auf immer Bestandteil eines Paralleluniversums.

Alaska Saedelaeres Gedanken schweiften zurück zum Helm. Einem Umstand hatte er bisher wenig Beachtung gezollt: Wenn es tatsächlich durch sein Eingreifen in diesem Augenblick zwei Helme gab, einen aus der Zukunft, einen aus der Gegenwart, und dies Kamuko bekannt wurde, konnte sie daraus womöglich Rückschlüsse auf die Herkunft der JULES VERNE ziehen ...

Das Versteck im Bodentresor kam Alaska plötzlich nicht mehr sicher genug vor. Er beobachtete die Ankunft der Prinzipa genau: Spürte sie den Helm?

Nichts deutete darauf hin.

Als Generalin Kamuko den Hantelraumer endlich verließ, starrte Alaska Minuten lang blicklos auf die Bildübertragung.

Entwarnung! Wenigstens für dieses Mal. Erleichtert drehte er sich um – und sah, wie an der linken Wand, keine sechs Meter entfernt, ein waberndes Etwas hereinschwebte: ein Gewissenswächter!

Alaska erkannte ihn am Gesicht.

Du bist Adagi Yaron!

Erst befürchtete er, der Besuch des Lanterns gelte dem Vektor-Helm.

Du willst das Etui!

Das Wesen verneinte.

Ich interessiere mich für dein Gesicht, Alaska Saedelaere. Nimm deine Maske ab!

Die Maske schützt andere vor dem Wahnsinn. Ich darf sie nicht abnehmen. Das Cappinfragment ...

Es kann mir keinen Schaden zufügen, bitte glaube mir.

Alaska zögerte. Den Ausschlag gab schließlich, dass er sich in seinen Gedanken auf diese Weise nicht mit dem Etui und seinem Inhalt befassen musste.

Ich nehme die Maske langsam herunter, Adagi Yaron. Sei vorsichtig, wenn du mich erblickst!

Er griff zum Hinterkopf, hob das Gummiband ein wenig an und löste die Maske vorsichtig von seinem Gesicht. Das Cappinfragment loderte und schleuderte Blitze, er sah sie in den metallen schimmernden Partien der Wand.

Ein faszinierender Anblick!, drangen die Gedanken des Lanterns auf ihn ein. Es ist ein Wesensrest! Woher hast du es? Wie gelangte es in deinen Besitz? Handelt es sich um eine Symbiose?

Viele Fragen auf einmal. Es braucht viel Zeit, sie zu beantworten.

Wisse, dass auch wir Lanterns Wesensreste sind, viel weniger als das, was wir einmal waren.

Auch das ist eine gute Geschichte, Adagi Yaron. Ich bin bereit, mit dir über das Cappinfragment zu sprechen, aber unter einer Bedingung.

Nenne diese Bedingung!

Eine Geschichte gegen eine andere Geschichte. Das Cappinfragment gegen die Hintergründe von INTAZO.

Du hast ein gutes Gespür für den Odem des Kosmos, Alaska Saedelaere.

Der Lanterns bildete jetzt deutliche Gesichtszüge aus, begleitet von einem positiven Mentalimpuls. Der Handel gilt!

Die Züge verwischten zu einem Schlierenteppich. Alaska spürte am Innehalten des Lanterns, dass sich übergangslos etwas verändert hatte.

Ich brauche Aufschub, man ruft mich. Es ist etwas Unfassbares geschehen. Unter den Thermodyn-Ingenieuren hat es einen ungeklärten Todesfall gegeben. Wir müssen das umgehend prüfen.

Das hat gewiss Vorrang. Was genau ist geschehen?

Wir wissen es nicht. In der mentalen Botschaft ist von Mord die Rede. Mord, Alaska! Das kann nicht sein. Niemand würde ein derart wertvolles Lebewesen wie einen Thermodyn-Ingenieur vorsätzlich töten. Warte auf mich, ich kehre bald zurück.

Das Wabern verschwand übergangslos, der Lanterns hatte die Kabine und vermutlich auch das Schiff verlassen.

Sie waren Gesinnungswächter, rief Alaska sich in Erinnerung. Solche Vorfälle konnten viel, aber auch nichts bedeuten. Die Lanterns nahmen ihre Aufgabe ernst zum Wohl des Trecks und zum Wohl der Retroversion.

Alaska setzte die Maske wieder auf und streifte sich das Gummiband über.

Den Begriff „Thermodyn-Ingenieure" kannte er. Sie waren die geheimnisvollen Herren des GESETZ-Gebers CHEOS-TAI. Wenn sie da waren, war CHEOS-TAI nicht fern.

Was den Tod eines Thermodyn-Ingenieurs betraf, so entnahm er der Aufregung des Lanterns, dass ein solcher Fall bisher wohl einzigartig in der Geschichte des Trecks des GESETZES war. Thermodyn-Ingenieure starben eines natürlichen Todes, wenn überhaupt. Aber zumindest einer von ihnen war möglicherweise ermordet worden.

Alaska sank in einen Sessel.

Was bedeutet das?
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„Die JULES VERNE hat Fahrt aufgenommen."

Die Meldung des Servos riss Alaska aus seinen Gedanken. Obwohl die Stimme keinen Deut anders klang als jene in der Gegenwart des zweiten Jahrtausends NGZ, vermeinte er, sofort den Unterschied zu erkennen zwischen dem Klang eines Syntrons und dem einer Positronik. Diese Illusion gab ihm für ein paar Sekunden ein gutes, beinahe wohliges Gefühl und den Glauben daran, dass alles gut werden würde. Dieser Glaube war der Menschheit und vielen anderen Völkern seit Erhöhung der Hyperimpedanz in großen Teilen verlustig gegangen, genau wie ihre perfekte Technik.

Er fuhr hoch, prüfte den Sitz der Maske.

„Beinahe wäre ich eingeschlafen!", murmelte er.

„Es tut mir leid, aber du hattest mich angewiesen, dich über wichtige Vorgänge zu informieren", sagte der Servo.

„Ja, schon gut. Gib mir die Einzelheiten."

Das Hantelschiff durchquerte den Sperrring und schlug einen Kurs ein, der es zum Modulardock der Bakosh’wish brachte. Auf dem Weg dorthin schienen die energetischen Störeffekte rings um den Eingang zum Hypertunnel nachzulassen, sodass eine gezieltere Ortung möglich war.

„Gib mir Bescheid, sobald wir am Ziel angekommen sind", sagte Alaska schläfrig. Es war eine angenehme Müdigkeit, deren Erfüllung Erholung und nicht bleiernen Schlaf versprach.

Im Schlaf träumte Alaska, er sei ein Schemen wie die Lanterns. Er schwebte zwischen ihnen und sah einen Thermodyn-Ingenieur, der seine Arbeitsstätte verließ und den gewohnten Weg zu seiner Behausung nahm. Der Korridor verzerrte sich plötzlich, der Ingenieur schien von seiner Umgebung abgeschnitten.

Und dann lag er plötzlich da, leblos, in einer großen Pfütze einer Flüssigkeit, deren Farbe Alaska nicht erkennen konnte. Dafür sah er den Mörder, eine Pickelhaube von graublauer Farbe, die sich anschließend zusammenfaltete und in ein gleichfarbiges Etui rutschte. Augenblicke später war sie verschwunden.

Die Lanterns untersuchten den Toten, ohne einen Grund für die Pfütze entdecken zu können. Eine Weile kreisten sie nervös um den reglosen Thermodyn-Ingenieur, dann verschwanden sie nacheinander.

Wartet!, rief Alaska ihnen zu. Ich kenne den Mörder! Der Helm!

Keuchend fuhr er hoch.

Der Helm?

Nein, das war gewiss Unsinn. Sein Unterbewusstsein spielte lediglich mit den Themen, die ihn vor dem Einschlafen beschäftigt hatten.

„Servo, ist Adagi Yaron zwischenzeitlich zurückgekehrt?"

„Ich hätte dich in einem solchen Fall selbstverständlich geweckt", sagte der Servo. Lautlos glitt ein Tablett mit einem Glas Wasser heran. „Du hast Durst, nehme ich an."

Es war keine Frage. Der Unterschied zwischen einem Syntron und einer Positronik, dachte Alaska und griff nach dem Becher. Das Wasser erfrischte ihn weit über das normale Maß hinaus. „Aromatisiert?"

„Deine Körperwerte ließen es angeraten erscheinen, erhöhter Pulsschlag, heftige Reaktionen im Zerebralbereich, daher wahrscheinlich intensive Träume. Ich habe mir erlaubt, das Wasser auf fünf Grad Celsius zu temperieren und Kishuba-Extrakt beizumischen. Er traf deinen Geschmack, nehme ich an?"

„Perfekt", gab der Maskenmann zu.

Ach, erst allmählich merke ich, wie ich die Syntroniken vermisst habe.

Wenn der Kabinenservo mir jetzt noch sagen könnte, wie ich mit dem Problem des Helms umgehen muss ...

Aber das waren selbstverständlich krude Gedanken, eine einfache Kabinensyntronik war damit überfordert, und auch NEMO würde nicht helfen können. Denn bei allem, was Syntroniken dem menschlichen Gehirn voraushatten, eines fehlte ihnen: das Gespür.

„Ich erlaube mir, dir außerdem einen weiterführenden Hinweis zu geben, nachdem ich deine Werte ins Medo-Net weitergegeben habe. Du kannst deinen seelischen Zustand durch eine Erhöhung sozialer Kontakte positiv beeinflussen und deine Körperwerte durch entsprechende physische Betätigung. Ein Besuch der Sportstätten verbände beides auf nützliche Weise.

Eine Aufstellung der für dich am besten geeigneten Orte und Sportarten befindet sich seit einer Minute bereits im bordeigenen System."

„Ich werde das beherzigen", versprach er.

Andererseits ... Positroniken haben eindeutig auch ihre Vorteile.

 

5.

 

„Etwas zu essen wäre jetzt nicht schlecht", hörte Rhodan den Funkund Ortungschef sagen.

„Gute Idee, Lars", antwortete er und winkte zur COMMAND-Plattform hinunter. „Nur, worauf habe ich Hunger?"

Während er überlegte, entfernte sich die JULES VERNE vom Hypertor, durch das sie gekommen war. Die Silhouetten der Wachforts verblassten schnell, auf der Ortung blieben die grellen Emissionen ihrer Schirmfelder sichtbar.

„Was hältst du von Pizza?", fragte Brock.

„Mit Schinken und Pilzen?"

„Von mir aus. Ich gebe die Bestellung an die Cafeteria weiter."

Pizza, zwanzig Millionen Jahre in der Vergangenheit, in der vielleicht irgendwo im Universum diese Speise, aber noch nicht der terranische Name dafür erfunden war.

Rhodan sah, wie Lars Brock sich über sein Terminal beugte, sich dann überrascht wieder aufrichtete.

„Ich fürchte, es wird vorerst nichts daraus. Das Ortungsspektrum verändert sich. Wir sollten uns das ansehen."

Sie orteten und beobachteten eine halbe Stunde, die Pizza hatten sie inzwischen vergessen. Die energetischen Störeffekte im Bereich des Eingangs zum Hypertunnel Eledain-Cishon nahmen ab, je weiter sich das Schiff entfernte. Maeko Maatep ordnete eine kurze Hyperraumetappe von drei Lichttagen an, und Emotionaut Gorn Barta brachte die JULES VERNE an ihre neue Position.

Ohne die chaotischen Störungen bot sich ihnen der Hyperkokon als lang gestrecktes, schlauchförmiges Gebilde dar, das in einem düsteren Rot leuchtete. Die Wandung des Schlauchs ließ sich nicht klar orten, die ursprünglich ermittelten Maße von 2,5 Lichtjahren Länge und 0,8 Lichtjahren größtem Durchmesser bestätigten sich jedoch.

Am einen Ende des Schlauchs lag der Hyperkorridor, durch den sie von Tare-Minor hereingekommen waren.

Aus der Distanz erwies er sich als halbkugelförmiger Abschluss des unregelmäßigen Zylinders, den das INTAZO in seiner dreidimensionalen Projektion darstellte.

„Kannst du schon orten, was uns am anderen Ende erwartet?", wollte Rhodan wissen. Lars Brock verneinte.

Das Kantorsche Ultra-Messwerk der VERNE ortete allerdings eine Menge rätselhafter, diffuser Strahlung von dort.

„Extreme hyperphysikalische Bedingungen herrschen auch dort", sagte der Funk- und Ortungschef. „Was es ist – keine Ahnung. Ein Objekt, eine Strahlungszone ..."

Wie unzulänglich selbst das am höchsten entwickelte Messinstrument der Terraner, der Kantor-Sextant, sein konnte, wurde in diesem Fall klar. Leider war sein Erfinder, das größte Wissenschaftsgenie der letzten Jahrhunderte, tot, und so blieb es an seinen Nachfolgern, sein Erbe fortzuentwickeln. Der Kantor-Sextant vermochte den UHF- und SHF-Bereich des Hyperspektrums lediglich anzukratzen.

Er lieferte grobe Messwerte, die sie in manchen Fällen praktikabel interpretieren konnten: Dunkelschirme von Kolonnen-Fahrzeugen ließen sich damit beispielsweise zutreffend erkennen, nicht aber Objekte oder Felder, die sich noch weiter im kurzwelligen Band des Hyperspektrums erstreckten.

Immerhin konnte die Besatzung der JULES VERNE ein paar konkrete Aussagen über die unmittelbare Umgebung des Schiffes machen. Nach wie vor existierten starke Strahlungsfronten, die sie bei ihrem Flug durch das INTAZO beachten mussten. Und der hyperenergetisch aufgeladene Staubschleier, den sie schon am Tor des Geburtskanals angemessen hatten, schien den gesamten Schlauch auszufüllen. In geringerer Dichte als in der Eingangszone, aber dennoch ständig als Funkengestöber in der Paratronstaffel zu erkennen. Die Partikeldichte erwies sich dabei als mikroskopisch klein. Ein Vergleich brachte einen Wert, der in etwa der mittleren Dichte von interstellarem Gas entsprach, also etwa ein bis zwei Wasserstoffatome pro Kubikzentimeter ausmachte.

Rhodan wies Brock auf diesen Umstand hin. „Wenn trotz der niedrigen Dichte ein solches Gestöber im Schirm stattfindet, sollten wir den Staubschleier näher untersuchen. Gorn, Maschinen stopp!"

Im INTAZO herrschten spezielle Bedingungen: völlig anders als im Normalraum, aber ebenso unterschiedlich von auf den ersten Blick ähnlichen Hyperzonen wie einem Dakkardim-Ballon oder einem PULS.

Rhodan warf einen Blick rechts hinunter zu den Sesseln der wissenschaftlichen Stationen. Hinter den Sesseln ragte der Medotank des Chefwissenschaftlers Malcolm S. Daellian auf.

Die Positronik des Tanks entwickelte deutlich erkennbare Aktivitäten. Sie aktivierte mehrere Stationen an der Außenhülle der JV-1. Winzige Traktorstrahlen stachen durch Strukturlücken der Paratronstaffel in den Hyperkokon, bildeten Mikrofilter aus und sogen Proben für chemische und physikalische Tests ein. Sieben Mikrosonden verteilten sich dicht über den Schirmfeldern, wo sie Messungen an einschlagenden und verglühenden Partikeln vornahmen.

Rhodan verfolgte mit den Instrumenten seines Terminals, wie Daellian ein paar Proben testete und die Sonden dann aus Sicherheitsgründen in den Hyperkokon schleuderte.

„Keine gewöhnliche Materie", verkündete die künstliche Stimme des Überlebenstanks, die an diesem Tag betont blechern klang. Damit auch jeder merkt, wer er ist. „Die Partikel schlagen mit einer messbaren hyperenergetischen Entladung in die Schirme."

„Kannst du sie klassifizieren?"

„Nicht direkt. Sie sind psionisch geladen oder bestehen direkt aus Psi-Materie."

Der eingefangene Staub erwies sich als pseudomateriell und höchst instabil. Er deflagrierte schon bei geringsten Berührungen mit herkömmlicher Materie. Je nach Aufladung ereignete sich der Vorgang sofort oder nach kurzer Zeit. Die maximale gemessene Dauer bis zum Zerfall betrug gerade mal sechseinhalb Sekunden.

Perry Rhodan wurde nachdenklich.

Sechseinhalb Sekunden war bei Psi-Materie viel. Es wies auf eine nachhaltige Aufladung hin.

„Wie schätzt du die Gefahr für den Weiterflug ein, Malcolm?", fragte der Terraner.

„Gering bis nicht vorhanden. Nach menschlichem Ermessen existiert keine."

Dennoch ergab die Summe aller Messungen eine Gesamtmenge für das INTAZO, die sie nicht vernachlässigen durften. Bei dem ermittelten Gesamtvolumen von rund 9,51 mal zehnhochachtunddreißig Kubikkilometern ergab sich bei einer durchschnittlichen Dichte von zirka ein mal zehn hoch minus vierundzwanzig Gramm pro Kubikzentimeter eine Gesamtmasse von ungefähr 9,51 mal zehn hochsechsundzwanzig Kilogramm, was knapp 160 Erdmassen oder 0,0005 Solmassen entsprach.

Die gleichmäßige Verteilung im INTAZO und die nachhaltige Aufladung bei einer relativ hohen Gesamtmenge waren ungewöhnlich. Allerdings ließen sich hohe Messfehler aufgrund der starken Strahlungsfronten nicht ausschließen.

„Woran denkst du, Perry?" Mondra war eingetroffen. Sie kam zu seinem Sessel herüber.

„An nichts Bestimmtes. Es könnte sich um eine dezentralisierte Form von psionischer Materie handeln. Wir sollten nach einem Katalysator Ausschau halten."

„Eine Bedrohung?"

Er zuckte die Achseln. „Eher nicht.

Wir sind zwar nicht offiziell als Freunde begrüßt worden, aber niemand im INTAZO dürfte uns feindlich gesinnt sein."

Rhodan beugte sich nach vorn, hinab zu den Männern und Frauen auf den Stationen des COMMAND-Levels.

Vor seinem Mund aktivierte sich das ewig unsichtbare Akustikfeld, das seine Stimme überall in der Hauptzentrale verständlich machte.

„Istorico", wandte er sich an den Chefingenieur von Aralon, „wir schleusen ein halbes Dutzend Ortersonden mit Hyperantrieb aus. Sie fliegen uns im Abstand von fünf Lichtminuten voraus und sondieren den Raum."
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Es wurde eine Pizza „Vier Jahreszeiten" daraus. Während die Sonden sich auf den Weg machten, suchten Perry und Mondra die Cafeteria des COMMAND-Levels auf, wo Lars Brock sie mit allen Zeichen des Bedauerns empfing.

„Mein Fehler", gestand er, „ich war gedanklich so abgelenkt, dass ich statt ›Schinken und Pilze‹ meine Lieblingspizza bestellt habe."

„Kein Fehler!" Um Rhodans Mundwinkel erschien ein feines Lächeln.

„Mir ist heute definitiv mehr nach ›Vier Jahreszeiten‹ als nach ›Schinken und Pilze‹", stimmte Mondra zu.

Sie setzten sich an einen Tisch, bestellten Getränke und harrten dann voller Erwartung ihres Essens. Rhodan ließ die letzten Tage vor seinem inneren Auge Revue passieren. Die Rettung der beiden Sekundim, dieser intelligenten Riesenamöben, vor der Kolonnen-MASCHINE hatte die Besatzung der JULES VERNE vollständig in Anspruch genommen. Durch die Vermittlung der beiden Wesen Pherian und Tauzeda hatten die Sekundim sie als Freunde akzeptiert und ihnen den Weg ins INTAZO gezeigt. Schneller, als der Terraner es erwartet hatte, waren sie an den Ort gelangt, an dem der Treck des GESETZES sich für den entscheidenden Schlag gegen die Negasphäre von Tare-Scharm sammelte.

Die Aktivitäten von Kolonnen-MASCHINEN vor Aquon-Gorissa zeigten, dass die Terminale Kolonne TRAITOR alles versuchte, um die Bedrohung auszuschalten, die vom sogenannten KORRIDOR DER ORDNUNG ausging.

Rhodan verkniff sich Spekulationen, worum es sich bei diesem Korridor handelte, ob reiner Zugangsweg, ausgebaute Festungsstraße oder etwas völlig anderes. Er wusste nur oder ahnte es, dass sie bald mehr Informationen über die Gegebenheiten vor Tare-Scharm erhalten würden. Als gleichberechtigtes Schiff innerhalb des Trecks räumte Kamuko ihnen keine Sonderrechte ein, aber sie würde nicht verhindern können, dass die Besatzung der JULES VERNE auf eigene Faust recherchierte.

Und sich einmischte, selbst wenn es nur im humanitären Bereich möglich war.

Die Pizza kam, von einem Tellerroboter vollmundig präsentiert und portioniert. Die Zutaten waren ebenso frisch zubereitet wie der Teig, ein Genuss für die drei Menschen aus dem Phariske-Erigon der Zukunft.

Während sie aßen, trafen die ersten Messergebnisse der ausgeschickten Sonden ein. Sie operierten zwar noch immer im Bereich der Strahlungsfronten, aber ihre Messungen ergaben dasselbe Bild, wie es die JULES VERNE von ihrem Standort aus gewonnen hatte.

Maatep schickte ihnen ein Holo in die Cafeteria über die Mitte des Tisches. Eine freundliche Syntronstimme wünschte guten Appetit und lieferte dann die Messergebnisse in Kurzform. Nirgends erreichte der psionische Staub eine gefährliche Konzentration. Darüber hinaus lieferten die Sonden ein deutlich klareres Bild vom Zentrumsbereich des Hyperkokons. Im Hologramm tauchte eine Kette von acht Riesensternen auf, entlang der INTAZO-Längsachse aufgereiht, in unterschiedlichen Farben und Typen.

„Die Sonnen tragen die Bezeichnungen IN 1 bis IN 8, das geht aus aufgefangenen Funksprüchen hervor", informierte der Syntron.

Rhodan hielt mit Essen inne und musterte das Hologramm. Neben den aufgereihten Sternen bildete der Automat die Daten ab.

IN 1: Roter Riese, Typ M, Durchmesser 54 Millionen Kilometer, 4,3-fache Sol-Masse IN 2: Blauer Riese, Typ A, Durchmesser 25 Millionen Kilometer, 7,1fache Sol-Masse IN 3: Blauer Riese, Typ A, Durchmesser 24 Millionen Kilometer, 7-fache Sol-Masse IN 4: Gelber Riese, Typ G, Durchmesser 17 Millionen Kilometer, 5-fache Sol-Masse IN 5: Roter Riese, Typ M, Durchmesser 77 Millionen Kilometer, 4,5-fache Sol-Masse IN 6: Roter Riese, Typ M, Durchmesser 110 Mio. km, 5-fache Sol-Masse IN 7: Weißer Riese, Typ B, Durchmesser 17 Mio. km, 3,6-fache Sol-Masse IN 8: Roter Riese, Typ M, Durchmesser 140 Mio. km, 8-fache Sol-Masse Bemerkenswert waren die identischen Abstände zwischen den Sternen dieser Perlenkette: jeweils vier Milliarden Kilometer von Sonnenoberfläche zu Sonnenoberfläche.

NEMO integrierte die neuen Daten in seine Speicher und meldete sofort: „Die Koordinaten des Modulardocks ANC 110 liegen unweit von IN 5."

„Jetzt haben wir endlich einen brauchbaren Anhaltspunkt", sagte Lars Brock. Der Plophoser schob sich ein weiteres Stück Pizza in den Mund und erhob sich. „Entschuldigt mich jetzt. Die Pflicht ruft."

Perry Rhodan blieb mit Mondra Diamond zurück. Mondra musterte ihn durchdringend und zog die Stirn kraus.

„Du grübelst, das sehe ich dir an der Nasenspitze an", sagte sie. „Worüber machst du dir Sorgen?"

„Es ist nichts Konkretes", wich er aus. „Na gut, ich kann die Lanterns nicht völlig einordnen. Gewissenswächter ist ein schlüpfriger Begriff.

Wahrscheinlich ist es das, was mich daran stört."

„Ich kenne dich zu gut, Perry. Du denkst noch weiter."

„Die Auswertung aller ihrer Bewegungsbilder im Schiff hat ergeben, dass sie nach etwas suchen. Vielleicht ist es der Vektor-Helm. Alaska jedenfalls scheint das zu glauben, er hat seine Kabine lange nicht mehr verlassen."

Mondra richtete sich auf. „Alaska ist ein erwachsener Mann, er kann auf sich aufpassen. Und auf den Helm."

„Das wird er auch müssen. Willst du das letzte Stück noch, oder ...?"

Mondra legte ihre Hand auf seine. „Du willst einer armen, hungrigen Frau ihr Essen wegnehmen?"

„Ich ..." Er grinste. „Ich wusste gar nicht, dass du arm bist ..."

„So, du liebst mich also nur meines Geldes wegen?", gab sie zurück. „Zur Strafe musst du unser Essen bezahlen.

Und jetzt machen wir uns besser wieder auf den Weg in die Hauptzentrale."

Sprach’s und schnappte sich das letzte Stück Pizza.

 

*

 

„Achtung, eine Dringlichkeitsmeldung. Soeben hat sich die Masse der JULES VERNE um exakt 78,5 Kilogramm vermindert."

Rhodan, der gerade die Zentrale betreten hatte, sah sich suchend um.

„Gucky, warst du das?"

„Nein", klang es von der Galerie herab. „Ich habe nichts und niemanden transportiert."

„NEMO, was ist mit Ketschua?"

„Der Laosoor schläft und hat seine Kabine nicht verlassen."

Mondra gab einen leisen Pfiff von sich. „Ich sehe mal nach, was mit Alaska ist. Manchmal hast du einen ziemlich guten Riecher, Perry."

Perry Rhodan vergewisserte sich, dass die Paratrons keinen Augenblick lang ausgefallen waren. Folglich konnte die Massenabnahme nur auf einem internen Fehler beruhen, oder ...

„NEMO, was ist mit energetischen Potenzialen, die auf Lanterns hinweisen?"

„Negativ, Perry. Es gab allerdings drei winzige Restimpulse im Nanobereich."

Mondra meldete sich. „Alaska antwortet nicht. Die Tür lässt sich nicht öffnen. Der Servo scheint abgeschaltet."

Rhodan beugte sich über das Terminal des Kommandanten und gab seinen Präferenzkode ein. „NEMO, bitte die Privatsphäre von Alaskas Kabine aufheben. Tastung und optische Beobachtung zulassen."

„Verstanden. Wird ausgeführt."

Im Holokubus tauchte übergroß die Kabine des Maskenträgers auf. Alaska war nicht anwesend, weder im Wohnnoch im Schlafbereich. Auch die Hygienezone war leer. Rhodan musterte den Fußboden am hinteren Ende des Raumes, wo er den Tresor wusste.

Nichts wies auf einen Diebstahl hin, aber das wollte nichts heißen.

„Alaskas Gewicht beträgt ungefähr 78 Kilogramm", sagte er. „Ist das richtig?"

„Ja, Perry", bestätigte der LPV.

Alaska Saedelaere befand sich nicht mehr an Bord. Es sprach viel dafür, dass drei Lanterns ihn mitgenommen hatten, die in der Lage waren, ihre Potenziale größtenteils abzuschirmen.

„Diese Informationen und alle eure Gedanken dazu unterliegen ab sofort strengster Geheimhaltung", fuhr Rhodan fort. „Niemand außerhalb der Zentrale darf davon erfahren. Die JULES VERNE bleibt vorerst an den aktuellen Koordinaten, bis Alaskas Verbleib aufgeklärt ist."

Zwischenspiel 1 Auf der Oberfläche des atmosphärelosen Himmelskörpers trafen sie zusammen, um ihre Gesichter zu sehen, um ihre Gedanken in Bewegungen darzustellen und nicht immer nur in Gedanken. Meist hielten sie sich weit voneinander entfernt im INTAZO auf, verbunden allein durch das mentale Band, tätig an vielen Orten und manchmal besonders am Eingang und am Ausgang. Dazwischen bewegten sie sich INTAZOauf und INTAZOab, beobachteten die Mitglieder des Trecks, prüften Gewissen, konferierten mit ranghohen Flottenoffizieren oder gar mit dem Flaggschiff der Generalin.

Jetzt rief Adagi Yaron sie zusammen, und sie eilten aus den entlegensten Winkeln des INTAZOS herbei, Alegi Themin, Sfehani Gadon, Paguli Famon, Gedoni Zupan ... eine endlose Namensreihe in ihren Gedanken. Jeder, der das Ziel erreichte, tat es, indem er seinen Namen sagte und von den anderen mit einem herzlichen Willkommen bedacht wurde.

Ein Willkommen, das warm und freundlich klang, doch immer auch von Wehmut unterlegt war.

Geschöpfe aus energetischen Feldern waren sie, körperlose Wesen, die keine Atmosphäre und keinen Planeten brauchten. Sie trafen sich dort, wo es einen Bezugspunkt für alle gab, eine kugelige Oberfläche, an deren Horizont sich ein goldener Gebäudekomplex erhob. Dort leuchtete ein Schirmfeld, unter dem Atemluft existierte für den Fall, dass einer der Thermodyn-Ingenieure in den Gebäuden zu tun hatte.

Aber dorthin gingen die Lanterns nicht, sie hielten sich jenen Zonen fern und blieben für sich.

Auch die Oberfläche des Himmelskörpers, über dem sie dicht an dicht, Gesicht an Gesicht schwebten, leuchtete golden verlockend. Sie fiel zu einem stark gekrümmten Horizont ab, wie er für einen mondgroßen Kugelkörper typisch war. Doch der Himmelskörper war auch kein Mond.

... Dawani Sregan, Lambini Perwon, Veluni Danen ... 2500 Lanterns, die Letzten ihrer Art.

Adagi Yaron traf ganz zum Schluss ein, schwebte über ihnen entlang, kannte sie alle ohne Ausnahme beim Namen. Die Konsultationen zum Tod des Thermodyn-Ingenieurs waren vorüber, das Resultat stand fest. Die anfänglichen Befürchtungen hatten sich verdichtet und in Wahrheit gewandelt.

Die Lanterns durchzog ein mentales Frösteln. Den Tod so nahe zu sehen bereitete ihnen Unbehagen. Es wuchs mit jeder Stunde, in der sie sich geistig mit dem Ereignis auseinandersetzten.

Der Thermodyn-Ingenieur war eines gewaltsamen Todes gestorben. Die Mordtat ließ sich zurzeit nicht aufklären, auch nicht durch die Lanterns. Es gab keinen Verdächtigen.

Adagi Yaron versuchte, ein wenig Wärme in ihre Gedanken zu bringen.

Er berichtete von dem Volontär für das INTAZO, den er ausfindig gemacht hatte. Sein Name lautete Alaska Saedelaere. Adagi schlug vor, den Terraner zu befragen. Vielleicht konnte er etwas zum spezifischen Problem aller Lanterns beitragen.

Für einen Augenblick keimte so etwas wie eine gemeinsame Euphorie auf, doch dann schlichen sich Zweifel ein. Warum sollte ausgerechnet ein Fremder aus einer nicht bekannten, nicht genannten Ecke des Universums in der Lage sein, ihnen zu helfen?

Adagi Yaron dachte in leisen, leichten Tönen, appellierte an ihr Vertrauen in seine Erfahrungen und Kenntnisse.

Vielleicht war das Wesen Alaska Saedelaere tatsächlich dazu in der Lage, ihnen einen Ausweg zu zeigen.

Weil er, der fremde Fremde, eine entscheidende Eigenschaft besaß, die den Lanterns fehlte.

Ich werde euch diese Eigenschaft zeigen!, versprach Adagi Yaron. Wollt ihr mir vertrauen?

Ja, das wollten sie. Adagi Yaron lauschte den mentalen Strömen und wählte sich aus ihren Reihen zwei Begleiter, die ihn in das Schiff namens JULES VERNE begleiten sollten.

Diesmal galt es keine Gewissensprüfung durchzuführen. Sie handelten nicht im Auftrag ARCHETIMS, sondern in ihrem eigenen. Sie durften das Fremdwesen vom Volk der Terraner nicht einfach zwingen, etwas für sie zu tun. Gleichzeitig aber rangen sie mit sich selbst um die Zukunft ihrer Art.

Wenn Alaska Saedelaere sich weigerte, wollten sie versuchen, ihn zu überzeugen. Und sie wollten keine Zeit verlieren. Zwischenfälle gab es in einem derart gewaltigen Tross wie dem Treck des GESETZES zuhauf. Immer wieder mussten sie eingreifen, Individuen prüfen und Zweifel beseitigen.

Ein Ende der Arbeitszeit kannten sie nicht. Der Kampf gegen die Negasphäre duldete keine Pausen.

Adagi Yaron blieb zuversichtlich. Er hatte das Wort des Fremden. Eine Geschichte gegen eine andere. Als einziger Lanterns glaubte er fest daran, dass sie in dem fremden Schiff das gefunden hatten, wonach sie lange vergeblich auf der Suche gewesen waren.

Zu dritt machten sie sich auf den Weg, während die übrigen Lanterns an ihrem Platz blieben und auf die Zukunft warteten.

 

6.

 

Ein Knistern im Hologramm erregte Alaskas Aufmerksamkeit. Er ging näher heran, musterte die dreidimensionale Darstellung und entdeckte die Umrisse eines fremden Gesichts darin – undeutlich, verwaschen, ab und zu von elektronischen Störungen durchzogen.

„Du bist ein Lanterns! Aber du steckst im Hologramm!", entfuhr es Alaska.

Ein Versehen!, wisperte eine Stimme in seinem Kopf, die ihm bekannt vorkam. Er fuhr herum, sah Adagi Yaron in der Nähe der Tür wogen, halb verwischt von der Lichtergischt der Leuchtstäbchen, die der Servo zur Abendzeit einschaltete. Zwei weitere Lanterns begleiteten ihn, einer über dem Sofa, der andere im Hologramm.

Jetzt, da der Servo die Projektion abschaltete, trat auch dieses Gesicht deutlicher zutage.

Du hast zwei weitere Erzähler mitgebracht, dachte Alaska. Ich bin allein.

Es gibt niemanden sonst, der meine Geschichte erzählen könnte.

Statt einer Antwort näherten die drei sich ihm, bildeten ein Dreieck um ihn herum. Alaska stutzte, ahnte dann plötzlich, was sie planten.

Nein! Ihr dürft mich nicht von hier wegholen. Ich bin ein Wächter, ähnlich wie ihr ... Er durfte den Tresor mit dem Etui auf keinen Fall unbeaufsichtigt lassen.

Ein kurzer, zerrender Schmerz im ganzen Körper, er sah es dunkel und wieder hell werden – und befand sich an einem völlig anderen Ort.

Bitte warte hier!, verstand er die mentale Botschaft. Wir benachrichtigen die anderen und sind bald zurück!

Das dreifache Wabern verschwand.

Ich muss zurück in meine Kabine ...

Alaska sah sich um. Er stand in einem fremdartigen Gebäude mit in sich verschlungenen Wänden und einer Tropfendecke. Er trug keinen Raumanzug, sondern seine Freizeitkombination.

Das Multifunktionsarmband bildete seine einzige Ausrüstung. Dies ist nicht die JULES VERNE.

Er aktivierte den Hyperfunk, schickte den Flottenkode hinaus und wartete auf eine Reaktion.

Sie blieb aus. Sein Signal verließ zwar das Gerät, erreichte aber nicht die Antennen der JULES VERNE.

Alaska fiel das Atmen schwer. Er schaltete das Armband in den Analysemodus. Die Atemluft wies einen geringeren Sauerstoffgehalt auf, als er ihn gewohnt war. Er fing an, bewusster zu atmen und tiefere Züge zu machen.

Wenn es ihm gelang, die aufkeimende Erregung in Grenzen zu halten, musste es gehen.

Alaska erkannte schnell, dass es nicht so leicht war, wie er es sich vorstellte. Er legte sich auf den Boden und atmete mehrere Minuten lang gleichmäßig ein und aus. Danach erhob er sich vorsichtig und machte ein paar Dehnungsübungen des Oberkörpers.

Ja, jetzt ging es. Der Körper glich die leichte Unterversorgung mit Sauerstoff aus. Dafür schnaufte der Maskenmann wie eine Dampflokomotive.

Alaska hielt auf den erstbesten Durchgang zu. In gelb gedimmtem Licht lag eine Halle mit Terminals einer unbekannten Technologie vor ihm.

Die Bedeutung der einzelnen Systeme blieb ihm unverständlich, aber allem Anschein nach handelte es sich um einen Steuerraum. Jedes Mal, wenn er Luft holte, glomm weit drüben ein winziges Licht auf. Hielt er die Luft an, blieb es dunkel.

Entschlossen trat Saedelaere ein. In jedem Steuerraum gab es eine Funkanlage. Er musste sie nur finden.

Bevor er durch die Öffnung trat, blickte er sich um. Für einen kurzen Augenblick hatte er sich eingebildet, beobachtet zu werden. Aber er entdeckte kein Wabern und kein Gesicht.

Lanterns hielten sich nicht in seiner Nähe auf, aber er war sicher, dass sie bald erscheinen würden.

Versteht mich bitte, dachte er. Ich darf meine Kabine nicht verlassen. Ihr könnt mich gern dort aufsuchen, damit ich euch meine Geschichte erzähle und ihr mir eure.

Sie hörten ihn nicht, und wenn, dann begriffen sie ihn nicht. Gewissenswächter waren fremdartige Wesen in einer noch fremdartigeren Umgebung.

Er tat den entscheidenden Schritt durch die Tür. Licht flammte auf, ein rosafarbener Schein legte sich über die Schaltanlagen. Alaska ging zum ersten Terminal, das mit gewölbtem Bauch und einer tiefen Sitznische vor ihm aufragte. Mehrere Schaltkonsolen rotierten gemächlich um eine Mittelachse. Er musterte sie, suchte nach den typischen Anordnungen eines Hyperfunksystems. Bei der letzten vorbeiwandernden Konsole glaubte er etwas Passendes gefunden zu haben. Vorsichtig berührte er mit den Fingerkuppen ein paar der Sensoren.

Die Konsole hielt an. Gelbe und blaue Lichtpunkte flammten auf, Dutzende in mehreren Reihen. Alaska berührte den größten, ohne dass sich etwas tat. Er fing mit dem kleinsten an, auch das erzeugte keine Reaktion.

„Vielleicht klappt es, wenn ich in der Mitte anfange oder alle Sensoren gleichzeitig berühre", überlegte er laut.

Auch das brachte keinen Erfolg. Er gab es auf, und nach einer Weile begann die Konsole nach oben zu wandern.

Auch bei der nächsten probierte er es, danach bei der übernächsten. Irgendwann hatte er das Terminal durch und ging zum nächsten. Er begann zu rufen in der Hoffnung, es würde jemand auftauchen, mit dem er sich auf Schohaakisch verständigen konnte. Vergeblich.

Das Gebäude, in dem die drei Lanterns ihn abgesetzt hatten, schien keine anderen Lebewesen zu beherbergen.

Alaska ging weiter, untersuchte erfolglos zwei weitere Hallen. Er fand Schotten, die sich nicht öffnen ließen und vermutlich tiefer in das Gebäude führten. Wieder fuhr er herum, weil er sich einbildete, von jemandem beobachtet zu werden.

Die Suche strengte ihn an. Er legte sich erneut eine Weile auf den Boden, um den Körper mit Sauerstoff zu versorgen. Danach nahm er den einzigen Weg, der ihm noch zur Verfügung stand und von dem er sich einen Erfolg versprach. Alaska hielt auf einen der Ausgänge zu und spähte durch die transparente Wand ins Freie.

Inzwischen ließ ihn der Eindruck nicht mehr los, dass die Lanterns jeden seiner Schritte beobachteten. Sie studierten sein Verhalten, bevor sie sich ihm näherten.

Draußen wölbte sich ein Prallfeldschirm wie eine Haube über den Gebäuden. Die Fassaden und der Boden schimmerten golden bis zum relativ nahen Horizont.

Geräuschlos glitt die Tür zur Seite und gab den Weg frei. Er ging hinaus zwischen die Gebäude bis dicht an den Prallschirm.

Die goldene Oberfläche – Alaska kannte diesen Anblick. Die Lanterns hatten ihn auf der Oberfläche des GESETZ-Gebers abgesetzt. War dies wirklich CHEOS-TAI?

Es versetzte ihn in Erstaunen. Wieso brachten die Gewissenswächter ihn ausgerechnet hierher? Bestimmt gab es andere, weitaus verträglichere Örtlichkeiten im INTAZO.

Sein Blick wanderte hinaus in den Weltraum des Truppenlagers, in diesen Hyperkokon, der keinesfalls auf natürliche Weise entstanden sein konnte.

Er sah das düsterrote Glühen des Hintergrunds und zählte mehrere Sonnen von unterschiedlicher Farbe und unterschiedlichem Typ. Der Armbandorter zeigte nichts Verwertbares an, da sich ein Großteil der Vorgänge im UHF-Bereich abspielte.

Aber aus den Sehschlitzen seines Cappinfragments zuckten in immer kürzeren Abständen Blitze, seit er den Ausgang des Gebäudes erreicht hatte.

Es zeigte ihm, dass er sich in der Nähe starker hyperphysikalischer Ereignisse aufhielt.

Alaska ließ die Umgebung auf sich wirken. Wieder einmal war er allein – vielleicht das einzige Lebewesen auf der goldenen Oberfläche. Doch dieses Mal spürte er keine wohltuende Einsamkeit. Irgendwo um ihn herum bewegten sich andere Wesen, diesmal unsichtbar und schweigend. Das Cappinfragment spürte sie nicht, aber ihre Blicke brannten in seinem Rücken.

Ich mache mich selbst verrückt, dachte er und atmete hastig tiefer ein.

Die Müdigkeit, die in seine Glieder kroch, legte sich nach und nach, während er hinaus auf die Sonnen im Hyperkokon starrte. Sie veränderten langsam ihre Position, der GESETZ-Geber rotierte folglich. Während Alaska auf die Rückkehr der Lanterns wartete, geriet nach und nach etwas in sein Blickfeld, was ihn übergangslos in seinen Bann zog.

 

*

 

Der Anblick fesselte Alaska und jagte ihm gleichzeitig Angst ein. Vor einer dunklen, lichtlos grauen Wand schob sich ein rautenförmiges Gebilde von gewaltiger Größe über den Horizont. Dahinter waberte das Nichts, ein energetisches Etwas, das für die Augen von körperlichen Lebewesen kaum zu begreifen war.

Alaska hielt die Raute für einen permanenten Hyperraum-Aufriss. Er war es, der sein Cappinfragment zu derart heftigen Reaktionen anregte. Das Fragment wiederum verursachte den Angstschub, den er nur mit Mühe niederkämpfte.

Eine Weile stand der Maskenträger mit hängenden Schultern da und ließ den Anblick auf sich wirken. In seiner Vorstellung schrumpfte der Aufriss zu einer kleinen schwarzen Fläche, die an ein Mini-Black-Hole erinnerte, aber nur wenig Sogwirkung aufwies.

Alaska stand vor dieser Fläche und wusste, dass es sich um den Zeitbrunnen auf Derogwanien handelte. Er sprang hinein und tauchte mitten auf einer staubigen Hochebene wieder auf.

Er hatte das schon einmal erlebt, er kannte die Gegend namens Altiplano.

Dort oben war er in einer verlassenen Siedlung auf einen einsamen Hund gestoßen und hatte ein Pferd gefunden, auf dessen Rücken er seinen Weg fortgesetzt hatte. Die Sonne war gelb – Sol, er hielt sich auf der Erde auf. Seine Vision, die er auf Derogwanien erlebt hatte, war Wirklichkeit geworden. Die Erde war menschenleer, völlig verlassen, als sei dem ein jahrelanger Exodus vorausgegangen.

Alaska wusste, dass das nicht stimmte. Längst kannte er die Zusammenhänge von damals, die Bedeutung der Aphilie und die gleichzeitige Aufnahme von mehreren Milliarden menschlichen Bewusstseinen und deren Körpern in die Superintelligenz ES, die sie Jahrhunderte später im Arresum wieder entlassen hatte, damit sie jenen Lebensraum vor der endgültigen Kristallisierung bewahrten.

Warum diese Gedanken plötzlich so intensiv in sein Bewusstsein drängten, konnte er sich nicht erklären. Das Cappinfragment loderte und flammte immer wilder, je länger er in Richtung der Raute starrte. Es weckte keine Erinnerungen, es zerrte mit einer Wucht Dinge aus seinem Leben an die Oberfläche, dass er sie zu verlieren glaubte.

Hastig wandte er sich ab, barg die Maske in den Händen und rang erneut nach Luft.

Adagi Yaron!, dachte er intensiv. Wo bleibst du? Wo bleibt ihr? Ich muss so schnell wie möglich in meine Kabine zurück!

Die Lanterns tauchten noch immer nicht auf. Möglicherweise hatten sich neue Aspekte im Zusammenhang mit dem Mord an dem Thermodyn-Ingenieur ergeben. Es konnte länger dauern.

Alaska wandte sich vom Prallschirm ab und drang in eines der anderen Gebäude am vorderen Ende des Komplexes ein. Auch hier entdeckte er keine Lebewesen, aber nach einigem Suchen und Tests mithilfe seines Multifunktionsarmbands entdeckte er einen Orter, der sich bei Annäherung an das Terminal automatisch aktivierte. Mithilfe eines halbkugelförmigen Steuerfelds, das er mit der Handfläche bediente, tastete er die Raute ab. Sein Eindruck bestätigte sich. Es handelte sich um einen dauerhaften Aufriss mit einer Höhe von 50 Millionen Kilometern und einer Breite von etwa 25 Millionen. An den Eckpunkten der Raute identifizierte der Orter vier GESETZ-Geber, jeder ein Ebenbild von CHEOSTAI.

Alaska ahnte, dass er eine Entdeckung von großer Tragweite gemacht hatte. Die vier GESETZ-Geber hielten den Hyperraum-Aufriss offen. Welchem Zweck das diente, konnte er nur vermuten.

Der Maskenträger speicherte die Ortungsdaten in seinem Armband. Sofort nach seiner Rückkehr in die JULES VERNE wollte er die Daten NEMO und der Schiffsführung übergeben. Wo immer das Schiff sich zurzeit aufhielt, besaßen die Insassen vermutlich noch keine Kenntnisse oder Erkenntnisse über die Verwendung von GESETZ-Gebern.

Alaska versuchte die vier goldenen Riesen näher zu untersuchen, so etwas wie ein energetisches Grundgerüst zu erstellen. Es klappte nicht. Der Orter des Gebäudes verfügte nicht über die nötige Empfindlichkeit. Er diente mehr der Umgebungskontrolle als der Überprüfung von Details.

Wieder warf er einen Blick hinaus ins Freie, wo der goldene Schimmer der Oberfläche nach und nach einen Bronzeton erhielt. Die Sterne dort draußen sanken unter den Horizont.

Zurück blieben das rote Glühen und ein gewisser Eigenschimmer des Gebildes, das er ebenfalls für einen GESETZ-Geber hielt. Vielleicht war es ja tatsächlich CHEOS-TAI, auf dem er sich befand.

Ein Gewirr mentaler Stimmen näherte sich, sie waren kaum voneinander zu trennen. Alaska verließ den Raum und ging hinaus in die Halle, wo es überall an den Wänden waberte. Er lauschte dem Chor der mentalen Flüsterer nach, die sich miteinander beschäftigten und ihn gar nicht wahrzunehmen schienen.

Er schüttelte so heftig den Kopf, dass die Maske leicht verrutschte.

Nein, es gab keinen Zweifel. Die Gedankenstimmen der Sekundim glichen denen der Lanterns wie ein Ei dem andern. Sie unterschieden sich nur in ihrem Äußeren voneinander.

Was sagt ihr dazu?, dachte er. Ihr erkennt meine Gedanken, darum gebt mir Antwort. Habe ich recht?

Sie ignorierten ihn. Die Halle füllte sich von oben her mit wabernden Schemen, jeder durch ein verschwommenes Gesicht gekennzeichnet. Es begann ein Rochieren, Hin- und Herschieben, ein Vorrücken und Aufstellen in schräg übereinander angeordneten Rängen. Die Schemen überlagerten sich, versanken teilweise ineinander, um sich gleich darauf wieder abzustoßen und in geordnete Reihen zu finden.

Irgendwann, Alaska schätzte die verflossene Zeit auf höchstens eine halbe Minute, kamen die wabernden Schemen zu relativer Ruhe. Sie wogten noch immer in sich selbst, aber sie blieben an Ort und Stelle. Die unterste Reihe zog sich ungefähr in Kopfhöhe des Terraners dahin. Das Gesicht Adagi Yarons schob sich ihm entgegen, ein Zeichen, dass es so weit war.

Vertraue uns. Niemand betritt deine Kabine, bevor du nicht zurück bist.

Und erwarte nicht alle Antworten im Voraus, erklang die Gedankenstimme in seinem Kopf. Du wirst alles erfahren, wenn wir dir unsere Geschichte erzählen, die gleichzeitig die Geschichte des INTAZOS ist. Zuvor aber wollen wir deinen Worten lauschen und erfahren, was es mit dem Cappinfragment auf sich hat.

Wesensrest gegen Wesensrest also!

Wir sind ein verlöschendes Volk, Alaska. Wenn wir erst einmal verstanden haben, was das Cappinfragment ist, wie es in dein Gesicht gelangte und wie das Zusammenleben eines Menschen mit ihm funktioniert, dann besteht vielleicht Hoffnung.

Erst jetzt begriff Saedelaere die Tragweite des Ganzen und verstand die Hintergründe ihrer Neugier.

Ihr sucht einen Ausweg für euch, weil ihr vom Aussterben bedroht seid.

Natürlich helfe ich euch, wo ich kann.

 

*

 

Alaska hatte sich auf den goldenen Boden gesetzt. Durch die leichte Kombination fühlte er sich warm an. Im Sitzen bekam der Maskenträger zudem besser Luft.

Saedelaere löste die Maske von seinem Gesicht und legte sie neben sich.

Das Cappinfragment irrlichterte noch immer wild, die hyperenergetische Anregung klang nur spärlich ab. Vermutlich würde sie erst vollständig vergehen, wenn er in die JULES VERNE zurückgekehrt war.

Ein allgemeines mentales Hintergrundraunen drang in sein Bewusstsein. Die Lanterns hatten bisher nur durch Adagi Yaron von dem Klumpen in seinem Gesicht gehört. Jetzt sahen sie ihn persönlich, erkannten seine vernichtende Kraft, die an ihnen wirkungslos abprallte. Gerade diese Eigenschaft schien das Fragment für sie so wertvoll zu machen.

Alaskas Gedanken überschlugen sich. Er versuchte nachzuvollziehen, was in den Lanterns vor sich ging.

Suchten sie wirklich so etwas wie diesen Klumpen, um sich darin zu manifestieren und sich auf diese Weise vor dem Verlöschen des eigenen Bewusstseins zu schützen? Der Gedanke an die Bewusstseine der Altmutanten drängte sich ihm auf, die sich – durch die Second-Genesis-Krise körperlos geworden – in einen Block aus PEW-Metall gerettet und auf diese Weise überlebt hatten, bis sie später in ES aufgegangen waren.

Warum sollte so etwas nicht auch bei den Lanterns möglich sein, ein Depot aus hypersensiblem organischem Stoff, in dem sie lebten und das sie immer dann verließen, wenn sie zu ihren Einsätzen als Gewissenswächter gerufen wurden?

Dann will ich euch jetzt meine Geschichte erzählen, die vor mehr als 1500 Jahren mit einem Transmitterunfall begann, teilte er ihnen mit.

Er schilderte seine Transmitterreise zwischen den Planeten Bontong und Peruwall, den Zusammenstoß mit dem Cappin im Hyperraum und seine verspätete Ankunft im Zieltransmitter.

Die Lebewesen, die in sein Cappinfragment schauten, wurden sofort wahnsinnig. Nur er selbst konnte sich anschauen und empfand den organischen Klumpen als farbiges Gebilde voller seltsamer Bewegungen.

Von da an trug Alaska seine schwarze, stilisierte Plastikmaske, weil simples Plastik das einzige Material war, das vom Fragment „geduldet" wurde.

Bald merkte er, dass das Cappinfragment auf hyperenergetische Vorgänge reagierte, dass es dabei leuchtete und im Extremfall blitzartige Entladungen zeigte. Saedelaere wurde offizielles Mitglied im Mutantenkorps, wo er bei der Invasion der Cappins in der Milchstraße eine wichtige Rolle spielte.

Das Fragment machte Alaska zum Einzelgänger, trotz verständnisvoller Freunde, die sich nicht an seiner Maske störten. Andere Lebewesen zeigten sich weniger tolerant, empfanden die Maske als Provokation oder wollten einfach nur wissen, wer sich dahinter verbarg.

Immer wieder versuchte er, sich von dem Cappinfragment zu trennen, das ihn mehr und mehr quälte, doch erst im Jahr 426 NGZ verlor er beim Sturz der BASIS durch den Frostrubin den Organklumpen aus seinem Gesicht.

Endlich konnte er die Maske abnehmen, aber sein Gesicht sah aus wie mit weißem Kerzenwachs überzogen.

Alaska erhielt den Beinamen „der Totenbleiche".

Die Erkenntnis, das Cappinfragment gar nicht verloren zu haben, versetzte ihm einen Schock. Es geisterte durch seinen Körper, tobte und verursachte ihm Schmerzen sowie eine Reihe anderer Phänomene, die er nicht unter Kontrolle brachte.

Alaska begriff, dass er mit dem Organklumpen in seinem Gesicht längst eine eigenständige und perfekte Persönlichkeit bildete. Er wünschte sich das Fragment in sein Gesicht zurück.

Auf dem Höhepunkt seiner persönlichen Krise erhielt er nach langer Zeit wieder geistigen Kontakt zu Kytoma, die ihm früher zu Zeiten der Schwarmkrise mehrfach erschienen war. Inzwischen hatte sie ihr Volk gefunden und lebte mit ihm in vergeistigter Zustandsform. Mit dessen Hilfe holte sie Alaska zu sich, der für einige Zeit zu einem Gänger des Netzes wurde. Mit dem Cappinfragment ging er eine Symbiose ein. Während des entstofflichten Gehens im Netz bildeten sie eine geistige Einheit. Wurde Alaska wieder körperlich, konnte er Testare – so der Name des Cappins – nicht in sich tragen. Dieser löste sich von ihm und nahm durch eine Körperprojektion Gestalt an. Schließlich erhielt Testare einen Barkonidenkörper und ging seiner eigenen Wege, ehe er letztlich gemeinsam mit Ernst Ellert in ES aufging.

Alaska sah nun in seiner körperlichen Erscheinung wieder so aus wie vor dem verhängnisvollen Transmitterdurchgang. Er wagte sich wieder unter Menschen, verbrachte lange Zeit mit Freunden wie Gucky, auch dann noch, als er zum Träger von Kummerogs Haut wurde. Die Gallerthülle schien ihm beinahe ebenso vertraut wie einst das Cappinfragment, mit dem Unterschied, dass diese Haut seinen ganzen Körper einhüllte.

In groben Zügen berichtete Alaska über seine Zeit mit der Haut, die schließlich abstarb, nachdem in der blauen Walze des Wesens Samburi Yura das Cappinfragment aus dem Gesicht seines Doppelgängers auf sein eigenes überwechselte. Da es sich bei dem Doppelgänger um eine Materialisation seines eigenen Unterbewusstseins handelte, saß das Fragment nun wieder da, wo es immer hingehört hatte.

Seither trug er es wieder in seinem Gesicht und darüber die Maske, die er sich im Raumschiff SOL neu hatte anfertigen lassen.

Das ist meine Geschichte, schloss Alaska seine Gedankenerzählung. Ein Blick auf sein Armband zeigte ihm, dass trotz der schnellen Gedankenübermittlung annähernd zwei Stunden vergangen waren.

Nur in einem einzigen Punkt hielt Alaska sich zurück. Er verheimlichte den Lanterns, dass es sich um Ereignisse handelte, die zwanzig Millionen Jahre in der Zukunft spielten. Auf die Geschichte selbst hatte es keinen Einfluss, er hätte die Handlungszeit beliebig wählen können. Aber er durfte den Lanterns die Information nicht geben, dass die JULES VERNE aus einer so weit entfernten Zukunft stammte.

Alaska legte den Kopf in den Nacken und blickte an den Reihen der Lanterns entlang. Ihre Gesichter waren im Zuhören erstarrt, vor Konzentration, vor Ehrfurcht – er konnte es nicht sagen. Seine Erzählung wirkte ohne Zweifel auf sie, doch der Maskenträger bezweifelte, dass er ihnen dadurch auf irgendeine Weise helfen konnte. Planten sie etwa, den Organklumpen als Träger zu benutzen?

Instinktiv griff er neben sich, nahm die Maske auf und zog sie über. Der Gedanke, zweieinhalbtausende Bewusstseine im Gesicht zu tragen, faszinierte ihn und stieß ihn ebenso ab. Er bezweifelte, dass es möglich war, andererseits fanden die Lanterns ja vielleicht eine Möglichkeit, den Klumpen aus seinem Gesicht zu entfernen.

Alaska dachte nach und kam zu dem Ergebnis, dass er das nicht wollte. Das Cappinfragment gehörte zu ihm wie jeder andere Körperteil. In der Zeit, als er es los gewesen war, hatte er unterbewusst immer etwas vermisst.

Samburi Yura hatte das gespürt oder gewusst, sie hatte aus ihm wieder ein vollständiges Wesen gemacht, das seiner Bestimmung nachgehen konnte.

Wieder musterte er die Reihen der Lanterns. Noch immer herrschte Stille. Sie schienen lange zu brauchen, bis sie alle seine Worte mental verdaut hatten.

Dann aber gerieten ihre Gesichter ohne Ausnahme in Wallung wie bei einem Film, der angehalten und dann wieder freigegeben worden war.

Nun sollst du im Gegenzug unsere Geschichte hören, teilte Adagi Yaron ihm mit. Erfahre die Entstehung des INTAZOS. Danach wirst du endgültig verstehen, warum wir uns so sehr für dein Cappinfragment interessieren.

Zwischenspiel 2 Sie hörten den Ruf, der durch N’tantha Tare-Scharm eilte, von einem Sekundim an den nächsten weitergegeben wurde, bis er den Halo der Kleingalaxis erreichte. Andere Sekundim nahmen ihn auf, trugen ihn hinüber nach Faroog, Asdoran, Utgo-Ro-Xen, Draasuur und Sepaloum, den Nachbargalaxien von Tare-Scharm.

Nicht jedoch nach Tare-Scharm selbst.

Es ist so weit! ELEDAIN, die Superintelligenz, schenkt uns erneut ein Kind!

Sie machten sich auf. Alle Sekundim, die Zeit erübrigen konnten, verließen ihren Aufenthaltsort, verkürzten ihre Zeit an den Tankstellen, eilten durch den Hyperraum nach N’tantha Tare-Scharm, ins Zentrum der kleinen Galaxis zu der namenlosen Doppelsonne.

Sekundim orientierten sich im Normalraum ähnlich wie im Hyperraum.

Sie konnten das Schwerkraftzentrum zwischen den beiden Sonnen „sehen", und sie spürten das Knistern in den Körpern ihrer Artgenossen, die immer näher an den Ort des Geschehens rückten. Dort, wo sich die Mündung des Eledain-Cishon befand, entstand ein roter Fleck, winzig erst, ehe er sich zu einer leicht gewölbten Scheibe aufblähte. Der Rand blieb ein wenig dunkler als die Membran, die sich rhythmisch nach innen und außen bewegte und den Pulsschlag eines Wesens anzeigte.

Die Sekundim konnten es kaum noch erwarten. Vor Anspannung erstarrten ihre Körper, ihre Sinne waren aufs Höchste aktiviert. Jetzt ähnelten sie eher bizarren Asteroiden als Lebewesen. Keiner, der es rechtzeitig geschafft hatte, nach N’tantha Tare-Scharm zu kommen und die Geburt zu erleben, wollte sich auch nur ein Detail des Vorgangs entgehen lassen.

Es beginnt, seht nur! Die Membran ...!

Sie hörte übergangslos auf zu pulsieren. Vom Rand her bildeten sich grellblaue Risse in der Membran, bis sie sich in einem Blitzgewitter vollständig auflöste. Nur der rote Rand blieb, der die Mündung anzeigte.

Undeutlich nahmen die Sekundim etwas Helles wahr, das mit hoher Geschwindigkeit durch den Kanal schoss und ins All hinausjagte.

Ein neues Kind ELEDAINS, ein junger Sekundim, unerfahren, halb benommen, aber mit allem Wissen der Superintelligenz, das er für seine Existenz benötigte.

Sofort lösten sich Dutzende Sekundim aus den vordersten Reihen, jagten dem Neugeborenen hinterher. Eine Weile begleiteten sie es auf seinem unkontrollierten Flug, redeten mit ihm, vermittelten ihm ihre Erfahrungen und auch Wissen, das es für die erste Zeit in seiner neuen Umgebung benötigte.

Das Neugeborene wollte seine Freiheit genießen. Es entwischte seinen Begleitern, jagte hierhin und dorthin.

Um es nicht für immer zu verlieren, durften sie ihm nicht zeigen, dass man den Normalraum auch verlassen konnte, um an sein Ziel zu gelangen. Es bedurfte großer Anstrengungen, dem neuen Mitglied der Familie durch taktische Flugmanöver alle Wege abzuschneiden und es in die Mitte zu nehmen.

Im Schutz der Sekundim beruhigte es sich schnell. Sein Ungestüm verwandelte sich in Wissbegierde.

Sie stillten sie, erzählten ihm von Tare-Scharm und N’tantha Tare-Scharm, von Eledain-Cishon, dem Ort ihrer Geburt. Und sie nannten ihm die Namen all der Nachbargalaxien, in denen Sekundim im Auftrag ELEDAINS agierten.

Nur bei Tare-Scharm blieben sie ein wenig kurz angebunden. Dem Neugeborenen fiel das nicht auf. Es besaß einen hohen Intellekt, aber noch keine Erfahrung. Das würde sich in der kurzen Zeit ändern, die einem Sekundim blieb, um erwachsen zu werden.

Das jüngste Kind ELEDAINS kehrte mit seinen Begleitern zurück zu der Stelle, wo es aus dem Kanal gekommen war. Die Anwesenden bildeten eine gewaltige Kugelschale um es herum, sie stellten sich mit Namen vor und warteten dann geduldig darauf, dass es ihnen antwortete.

Es ließ sich lange Zeit, als müsse es sich erst auf das besinnen, was hinter ihm lag.

Nennt mich Phragao, dachte es dann zur großen Verwunderung aller. Phragao ist der passendste Name, den ich tragen kann. So hat ELEDAIN es entschieden, und so soll es sein.

Phragao! Im alten Lanterns-Dialekt bedeutete es Letztgeborener.

Die Sekundim begannen zu rätseln, was es bedeutete. Hing es mit der Anweisung der Superintelligenz zusammen, die sie zwanzig Geburten zuvor an sie übermittelt hatte? Damals war die Aufforderung an sie ergangen, in Zukunft um Tare-Scharm einen großen Bogen zu machen.

Welche Botschaft bringst du uns?, fragten die Sekundim voller Sorge.

Sie wird euch nicht gefallen, sagt ELEDAIN. Aber es lässt sich nicht ändern.

Aus dem Mund des Neugeborenen erfuhren sie, dass in Tare-Scharm eine Negasphäre entstehen würde. Erste Anzeichen deuteten auf Aktivitäten der Chaosmächte hin, die dort in unterstützender oder in kreativer Weise tätig wurden. Welche Konsequenzen es für die umliegenden Sterneninseln hatte, vermochte ELEDAIN nicht zu sagen.

ELEDAIN rechnet damit, dass sie selbst der Negasphäre zum Opfer fallen könnte. Sie könnte fliehen, aber dann würde sie ihre Schutzbefohlenen zurücklassen. Es ist nicht ELEDAINS Art, das zu tun.

Die Sekundim berieten sich und gelangten zu dem Ergebnis, dass möglicherweise mehr dahintersteckte, als die Superintelligenz ihnen zu diesem Zeitpunkt mitteilte. Sie begnügten sich mit dieser Auskunft, obwohl ihre Verunsicherung von diesem Tag an stetig wuchs. Phragao konnte ihnen nicht mehr sagen als das, was ELEDAIN ihm an Informationen mit auf den Weg gegeben hatte.

Die Sekundim blieben eine Weile an Ort und Stelle. In dieser Zeit bewegten sich die beiden Sonnen einmal komplett um ihren gemeinsamen Schwerpunkt. Als sich ELEDAIN noch immer nicht mit ihnen in Verbindung setzte, zogen sie nach und nach ab. Der Hunger meldete sich.

Phragao blieb bei einer Gruppe von Jüngeren, die sich am Rand von Tare-Scharm ein Übungsgelände zwischen Asteroidenfeldern auserkoren hatten.

Dort brachten sie dem Letztgeborenen bei, wie er sich durch den Hyperraum bewegen konnte und wie man mit der Kraft des eigenen Körpers selbst Felsen zerquetschte, die einen hohen Metallanteil aufwiesen.

Nach einer ausgiebigen Mahlzeit kehrten ein paar der Älteren zu der Gruppe zurück. Sie nahmen Phragao ins Kreuzverhör, aber er war hilflos, verstand ihre Fragen nicht.

Wie hat ELEDAIN es dir gesagt?

Klang ihre Stimme aufgeregt? Hat sie es genau so formuliert, wie du es uns ausgerichtet hast?

Wie habe ich es ausgerichtet? Ich habe euch das gesagt, was in meinem Bewusstsein vorhanden war, als ich begann, mich selbst zu spüren. ELEDAIN hat nicht zu mir gesprochen!

Die Sekundim begannen zu verstehen. Die Superintelligenz hatte Phragao das Wissen unmittelbar bei seiner Genese eingepflanzt, um so jede Möglichkeit auszuschließen, dass ihre Worte an unbefugte Ohren gelangten.

Wenn ELEDAIN die Gefahr so hoch einschätzte, dann würden bald weitere Schritte der Superintelligenz folgen.

 

*

 

Letztgeborener lernte schnell. Die Sekundim betrachteten ihn bald als einen ihrer Vordenker. Die Botschaft ELEDAINS und sein Rang als Letzter verschafften ihm die notwendige Autorität.

Gleichzeitig machte sich unter den Sekundim aber auch Trübsal breit. Ihre mentalen Fragen eilten öfter als früher durch den Leerraum, ihre Befürchtungen fanden Worte, die sie noch nie benutzt hatten. Selbstaufgabe, Trauer, Ziellosigkeit waren die meistbenutzten. Wenn ELEDAIN starb, was wurde aus den Sekundim? Gingen sie zusammen mit ihrer Mutter in eine höhere Existenzform über? Oder erloschen sie einfach, als hätte es sie nie gegeben?

Das konnte nicht sein, denn es widersprach dem, was die Superintelligenz ihnen immer wieder verkündet hatte.

Die Sekundim zogen ratlos hin und her, ihre Aufgaben in den einzelnen Galaxien erfüllten sie stereotyp, fast widerwillig. Manche schafften es nicht mehr, den dortigen Völkern auch jetzt noch Mentor und Wegweiser auf ihrem Weg ins All zu sein. Am liebsten hätten manche die Bewohner der Sterneninseln zur schnellstmöglichen Flucht in die Tiefen des Alls aufgestachelt, aber es brachte nichts. Auf diese Weise würde nur noch mehr Unheil über sie kommen.

Und wer wusste schon, ob ELEDAIN nicht doch noch einen anderen Weg fand, sobald die Zeit reif war ...

Als die beiden Sterne der namenlosen Doppelsonne im Zentrum von N’tantha Tare-Scharm wieder einmal ihre höchste Koronar-Aktivität erreichten, spürten die Sekundim plötzlich die Gegenwart von etwas Großem, Bedeutendem, das ihnen gewogen war, das auf sie achtete, sie umsorgte ...

ELEDAIN! Die Superintelligenz rührte sich. Ihre mentale Stimme erklang überall in den Galaxien ihres Herrschaftsbereichs, und sie sprach zu den Sekundim, den Einzigen in dieser Welt, die sie hören konnten.

Versammelt euch zu einem letzten Dienst für mich!

Ein paar Dutzend Sekundim widerstanden ihrer Verzweiflung nicht. Sie stürzten sich in die Sonnen, von denen sie sich gewöhnlich ernährten. Ihre Körper lösten sich auf, ihre Bewusstseine starben.

Und ELEDAIN weinte um sie. Überall in N’tantha Tare-Scharm hörten die Sekundim den Gesang der Trauer, das mentale Tropfen der Tränen, die ELEDAIN um ihre Kinder vergoss.

Glaubt an die Zukunft!, versuchte die Superintelligenz ihnen klarzumachen. Werft euer eigenes Leben nicht unnötig weg. Ich gehe, aber ihr bleibt.

Ihr werdet mit euren Aufgaben wachsen und eines Tages erkennen, dass ich euch nicht umsonst geboren habe.

Was können wir für dich tun?, fragten sie.

Der Grenzwall wächst. Sucht einen Korridor ins Zentrum des Sternhaufens Aquon-Gorissa. Bewacht ihn, tragt dafür Sorge, dass sich keine Schiffe der Chaosmächte in diesem Bereich aufhalten.

Die Sekundim machten sich ans Werk. Sie fanden diskusförmige Schiffe, deren Waffen ihnen große Schmerzen bereiteten. Da erinnerten sie sich an ihre ungestümen Spiele in den Asteroidenfeldern und versuchten es. Einzeln stürzten sie sich auf diese Schiffe und zermalmten sie. Zurück blieben Wracks, die nie mehr Schaden anrichten konnten.

Die Sekundim schwärmten aus. Sie durchkämmten Aquon-Gorissa, suchten eine Schneise ins Zentrum des Sternhaufens, in der keine hyperphysikalischen Störungen auftraten. Von dort legten sie einen Korridor hinüber nach N’tantha Tare-Scharm, unauffällig und allein mithilfe ihrer Hypersinne, ohne verräterische Bojen oder andere Markierungen zu hinterlassen.

Alles geschah unauffällig und dabei unmittelbar unter den Augen des Feindes.

Dass die Mächte des Chaos ihre natürlichen Feinde waren und die Zerstörer allen Lebens, das hatten die Sekundim schnell verstanden. Sie kannten die Schiffe und ihre Form jetzt, waren den ersten Mutterschiffen begegnet. Mit ihrem neuen Wissen verschwanden sie, wandten sich in Richtung der umliegenden Galaxien und kehrten erst von dort aus heimlich nach N’tantha Tare-Scharm zurück.

ELEDAIN erwartete sie bereits.

Ich danke euch für diesen letzten Dienst. Trauert nicht um mich, denn mein Tod ist ein wichtiger Schritt im Kampf gegen das Chaos und die Negasphäre.

Die Sekundim rätselten, wie das sein konnte, doch ELEDAIN gab ihnen darauf keine Antwort. Dort, wo mitten im gemeinsamen Schwerpunkt der beiden Sonnen Eledain-Cishon endete, sprühten Funken, die sich in konzentrischen Kreisen immer weiter ausbreiteten, einen weißen Streifen um den roten Ring bildeten, der gleichzeitig heller wurde.

Mehr war am Eledain-Cishon nicht zu erkennen.

Die Sekundim machten sich auf den Weg. Sie wechselten in den Hyperraum, begleiteten die kaum wahrnehmbare Spur des Hyperkokons, der seit langen Zeiten der Lebensraum ELEDAINS war. Für wie lange noch?

Sie fanden den Kokon dort, wo ihre Schneise anfing oder endete, je nachdem, in welche Richtung man sich bewegte. Zum ersten Mal spürten die Sekundim die Bedrohung, die von dem entstehenden Wall ausging, der Tare-Scharm zu umschließen begann und mitten durch Aquon-Gorissa führte.

Sie ahnten, dass ELEDAIN etwas im Schilde führte, denn der Hyperkokon ragte in den Wall hinein, unmerklich noch und einzig in seinen kurzwelligsten Hyperkomponenten. Immer wieder kamen Traitanks vorbei, die den Sternensektor sondierten. Trotz ihrer empfindlichen Geräte bemerkten sie nichts.

Die Sekundim kehrten nach N’tantha Tare-Scharm zurück, wo die Superintelligenz sie schon erwartete.

Ich nehme nun endgültig Abschied, verkündete sie, aber dennoch bleibe ich in eurer Nähe. Mein Tod bedeutet nicht, dass ich vollkommen aus diesem Universum verschwinde.

Wir sind dazu bereit, dir einen Teil deiner Substanz zurückzugeben. Die Sekundim hatten sich lange ausführlich beraten, ob sie diesen Schritt zur Rettung ELEDAINS gehen sollten.

Ohne Ausnahme hatten sie dafür gestimmt. Wir sind deine Kinder, aus deiner Substanz geschaffen und in diese Welt entlassen. Nimm uns wieder auf.

Wir geben dir die Kraft, die du zum Überleben brauchst.

Es ist die Negasphäre, die mich tötet, nicht die fehlende Substanz. Ich könnte euch ohne Probleme wieder in mich aufnehmen, aber ihr würdet mit mir sterben. Aber genau aus diesem Grund habe ich euch geboren, damit ihr überlebt und auf eure Weise den Kampf gegen die Mächte des Chaos führen könnt.

Du willst nicht lieber fliehen?

Es wäre sinnlos und Zeitverschwendung. Mein Tod wird die Schergen der Terminalen Kolonne in Sicherheit wiegen. Sie werden nicht überall genau hinsehen. Darauf baut mein Plan.

Sage uns diesen Plan, damit wir dich dabei unterstützen können.

Wieder gab ELEDAIN ihnen keine Antwort. Die Sekundim mussten einsehen, dass es Dinge zwischen Normal- und Hyperraum gab, die ihnen versagt blieben. Sie selbst kommunizierten untereinander mental über große Entfernungen. Es gab nur weniges, was sie voreinander verheimlichten, ganz persönliche Dinge etwa, die sonst niemanden angingen und die ihnen selbst halfen, Individuen zu sein.

Also brauchte ihnen auch ELEDAIN, die ihnen gleichzeitig Mutter und Vater war, nicht alles zu sagen.

Was die Negasphäre angeht, wissen wir zu wenig, erkannten sie und kommunizierten galaxienweit darüber.

Lasst uns also das tun, wozu ELEDAIN uns ermuntert hat.

Schiffe TRAITORS zerstören, wo sie auftauchen. Von den wahren Absichten ELEDAINS ablenken, auch wenn sie selbst nur ungenau darüber Bescheid wussten.

Ausschwärmen – irgendwann, sobald die Zeit gekommen war.

Die Sekundim hörten ein Lied des Abschieds, das ELEDAIN gewöhnlich ihren Neugeborenen mit auf den Weg gab. Jetzt erklang es ein letztes Mal, um dann für alle Zeiten zu verstummen.

ELEDAIN nahm Abschied. Laut und deutlich drangen ihre Worte durch den psionischen Äther, erreichten die Peripherie von N’tantha Tare-Scharm und die übrigen Galaxien. Auch in Tare-Scharm würde man den Tod der Superintelligenz mitbekommen, darauf legte sie offenbar besonderen Wert.

Ein Leben vergeht, andere Leben entstehen. Wo ich war, werden in Zukunft andere sein. Hier erlischt etwas, irgendwo anders leuchtet ein neuer Stern auf. Was ich euch mit auf den Weg geben konnte, habe ich euch gegeben. Nutzt es für eure Zukunft, für das Wohl eurer Völker.

Ein Seufzer verwehte, dann erlosch ELEDAIN für immer, und die Sekundim trauerten. Sie umlagerten den Zugang am Eledain-Cishon, der noch immer im Schwerpunkt der beiden Sterne lag, während der eigentliche Hyperkokon längst im Sternhaufen Aquon-Gorissa verankert lag.

Die Sekundim hofften, ihre Superintelligenz würde sich doch noch einmal melden. Sie flehten, es mögen unvorhergesehene Ereignisse eintreten, die den Tod aufhielten und ihn unnötig machten.

Die Sekundim lauschten, doch ihre Hypersinne konnten nichts entdecken, selbst über einen längeren Zeitraum nicht. Der Einfluss der Negasphäre war zu groß. Wenn es einen Rest an Substanz gegeben hatte, war er längst versickert, vielleicht hinein nach Tare-Scharm durch die winzige Öffnung, die der Hyperkokon in den Grenzwall gestanzt hatte.
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Die Mentalstimme in seinem Kopf schwieg plötzlich. Alaska schrak auf.

Die diffusen Gesichter der Lanterns zuckten heftig zurück. Sie waren ihm nahe gerückt, um etwas von den Blitzen zu erhaschen, die aus den Sehschlitzen der Maske drangen.

ELEDAIN starb vor 1600 Jahren, fuhr die Gedankenstimme Adagi Yarons fort. Ihr Tod wurde durch die räumliche Nähe zur entstehenden Negasphäre ausgelöst und war unvermeidbar. ELEDAIN blieb im Hyperkokon, 2059 Lichtjahre von N’tantha Tare-Scharm entfernt. Einen Teil ihrer mentalen Substanz verwendete sie dazu, den Hyperkokon zu stabilisieren.

So gelang es ihr, die Lücke im Wall zu erhalten und auf der anderen Seite des Kokons den Geburtskanal Eledain-Cishon weiterhin passierbar zu machen. Dazu brauchte sie keine Änderungen an der Hyperstruktur vorzunehmen, das hätte ihre Substanz überstiegen.

ELEDAIN konnte den Sekundim damals nicht die volle Wahrheit sagen.

Schon zu jener Zeit war die Gefahr groß, dass die Schergen des Chaos über Dritte etwas erfahren würden. ELEDAIN hatte lange davor Kontakt zu ARCHETIM geknüpft, einer Superintelligenz in der kosmischen Nachbarschaft. ARCHETIM war autorisiert, den Hyperkokon für sich zu nutzen und in Besitz zu nehmen. Die Sekundim wussten es nicht, aber sie spürten, dass es eine Verbindung zwischen ELEDAIN und ARCHETIM gab. Diese Superintelligenz übernahm das Wissen um die Entwicklung in Tare-Scharm, und sie nutzte den Hyperkokon, um nach und nach ihre Streitmacht aufzustellen.

Die hyperenergetisch aufgeladene Partikelwolke innerhalb des INTAZOS wirkte nach wie vor stabilisierend. Sie bildete sozusagen Abfall, geladene Teilchen aus Psi-Materie. Diese Wolke wird heute als Intazischer Staub bezeichnet. Der größte Teil davon konzentrierte sich dort, wo ELEDAIN sich zum Zeitpunkt ihres Todes aufhielt, nämlich am Durchgang zum Hyperkorridor Eledain-Cishon. Der Rest verteilt sich bis heute auf das gesamte INTAZO.

Alaska schwirrte der Kopf von den vielen Informationen, die er innerhalb kurzer Zeit gewissermaßen im Schnellgang erhalten hatte.

Das INTAZO bedeutet in der heute ausgestorbenen Ursprache, dem Lanterns-Dialekt, nichts anderes als „Grabstätte", fuhr Adagi Yaron fort. In dieser allgegenwärtigen Partikelwolke manifestierte sich jedoch auch noch eine zweite Hinterlassenschaft der Superintelligenz. 8000 Aktionsmatrizen, psimaterielle Abbilder zur Erschaffung von Aktionskörpern. Sie stammten aus dem Bewusstseinspool ELEDAINS, die Superintelligenz hatte sie einst zum Zeitpunkt ihrer Entstehung vor einigen Millionen Jahren zur späteren Verwendung eingelagert. Als sie starb, blieben die Matrizen übrig, im letzten Augenblick vor ELEDAINS Tod mit Leben und mentaler Energie ausgestattet.

Ihr Lanterns! Alaska war überzeugt, dass das Wesen von sich und seinen Artgenossen sprach.

Nur ohne unsere Körper. Sie hatten in jener Zeit im Hyperkokon nicht überleben können. Also blieben wir Abbilder, Teil des Vermächtnisses, das ELEDAIN ihrem Nachfolger ARCHETIM hinterließ.

Die Sekundim sind ELEDAINS Kinder, ihr aber seid ELEDAINS Mütter und Väter! Der Gedanke faszinierte Alaska über alle Maßen.

Schwache Eltern, Alaska. Außerhalb des Hyperkokons sind wir nicht lebensfähig. Wir beziehen unsere Energie ausschließlich aus dem Intazischen Staub. Von den ehemals 8000 sind gerade mal 2500 geblieben. Der Intazische Staub ernährt nicht mehr.

Die Lanterns verbrauchten ihn also nach und nach. Alaska konnte sich keinen anderen Grund für den Tod von 5500 dieser Wesen vorstellen. Sie waren kaum von korrupten Angehörigen des Trecks des GESETZES oder seiner Vorläufer getötet worden.

Hier im Kokon verkörpern wir einen Hauch der einstigen Macht ELEDAINS. ARCHETIM erkannte irgendwann den Wert des Geschenks und nahm uns in seine Dienste ...
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Die Hyperorter schlugen aus, fast gleichzeitig erschütterte ein Schlag das Schiff. Prallfelder drückten die Männer und Frauen in ihre Sessel und balancierten sie so aus, dass sie sich nicht wehtaten.

NEMO löste Gravitationsalarm aus.

Rhodan hörte, wie Ahakin Kommandos bellte. Im Hologlobus tauchten übergangslos die Leistungskurven der Triebwerkssysteme auf. Der LPV-Verbund hatte alle Schirmsysteme aktiviert und fuhr die Antriebssysteme hoch. Ein 3-D-Holowürfel innerhalb des Kubus zeigte das Hantelschiff, das unter der Einwirkung äußerer Kräfte seine Position verließ und um seinen Mittelpunkt zu taumeln begann.

„Es wirken Hyperkräfte im Bereich von fünfzig Meg", meldete Brock.

„Wenn das anhält, zerreißt es nicht nur die JULES VERNE, sondern auch den Hyperkokon."

Aus den wissenschaftlichen Abteilungen im Außenbereich der drei Schiffszellen trafen Dutzende von Alarmmeldungen ein. Für den Bruchteil einer Sekunde setzten die Antigravsysteme aus, und zehn bis zwanzig Gravos drangen durch. Ohne die Prallfelder hätte es Verletzte und Tote gegeben.

„Lanz, alle verfügbare Energie auf den Antrieb!", rief Rhodan. Für ein paar Augenblicke sah er mit diesem Hypereinbruch ins INTAZO auch die Retroversion platzen. Da sie aber aus der Zukunft wussten, dass diese erfolgreich stattgefunden hatte, stellte sich ihnen erneut eine ganz andere Frage.

Lag es an der Mission der JULES VERNE, wenn alles scheiterte – oder glückte? Hatten die bisherigen Aktivitäten ausgereicht, um die Zukunft zu verändern? Und waren sie bereits Teil dieser Zukunft, oder würden sie in ein ihnen völlig neues Leben „zurück"kehren?

Perry Rhodan hatte im Lauf seines Lebens etliche Zeitreisen absolviert.

Er war in Paralleluniversen und Pararealitäten geraten. Er hatte die Vielfalt der möglichen Entwicklungen auf einer einzigen Zeitlinie kennengelernt: und zumindest eines dabei gelernt.

Zeit und Raum ließen sich nicht auf ein paar sichtbare oder spürbare Funktionen reduzieren. Sie besaßen im übergeordneten Kontinuum Eigenschaften, die ähnlich wie Computerprogramme auch Selbstkorrektursysteme beinhalteten. Um ein Zeitparadoxon zu erzeugen, musste man gezielt bestimmte Änderungen vornehmen.

Zufällige Einflüsse korrigierte der Zeitstrom selbst. Erst wenn er damit nicht zurechtkam, baute er eine neue Zeitlinie auf, eine Pararealität.

Im Fall der Erschaffung einer Negaphäre oder deren Beseitigung spielten allerdings kosmische Regularien mit hinein, die Wirkungsräume von Kosmonukleotiden etwa, die auf das Wegfallen von Naturgesetzen in einem bestimmten Sektor reagierten, indem sie das große Potenzial zukünftiger Möglichkeiten in ihrem Pool änderten. Oder viel simpler, es konnte nach einer geglückten Installation der Negasphäre Tare-Scharm eine Strafexpedition der Chaostruppen in Phariske-Erigon einfallen und die Galaxis in eine glühende Felswüste verwandeln.

Dann würde die „Milchstraße" nie existieren, und er selbst wäre nie auf dem Mond gelandet, er hätte nie gelebt.

In einem solchen Fall würden sie automatisch in einer Pararealität landen, nie aber in ihrer eigenen Wirklichkeit, die sie gerade selbst zerstört hatten.

Zeitparadoxa gehörten dank der Korrektureinflüsse des Zeitstroms glücklicherweise zu den Ereignissen, die immer nur vorwärts wirkten, nie rückwärts. Wenn die JULES VERNE in der Vergangenheit ARCHETIMS Retroversion unmöglich machte, änderte sich die Zukunft, ohne auf die Vergangenheit zurückzuwirken. Die JULES VERNE verschwand dann nicht spurlos von der Bildfläche, weil es sie in der Zukunft nicht gegeben haben konnte. Denn dann hätte sie auch nicht in die Vergangenheit fliegen können ...

Perry erinnerte sich, wie schnell man in seiner Kindheit mit Zeitparadoxa bei der Hand gewesen war: Einmal hatten sie als Schulkinder in Case Mountain ein solches Spielchen gespielt; Billy reiste in die Vergangenheit und erschoss Perrys Urgroßvater.

„Achtung, wir kollidieren in wenigen Augenblicken mit einer Hyperfront!"

Die Gravotron- und Hyperkon-Triebwerke arbeiteten bereits unter Volllast. Die Anzeigen der Energieauslastung schnellten in den roten Bereich bis zur ersten Überlastungsgrenze von 130 Prozent. Rhodan klammerte sich an die Sessellehne, weil ihn unsichtbare Hände nach oben reißen wollten.

Er warf einen Blick nach links und rechts. Mondra presste die Lippen zusammen, Guckys Kopf war auf die Brust gesunken. Sein Nagezahn ragte schief aus dem Mund, ein winziges rotes Rinnsal suchte sich daran seinen Weg abwärts.

„Medo sofort zu Gucky!" Rhodan keuchte. Eine Gigantlast legte sich auf seine Brust. Er bildete sich ein, seine Rippen brechen zu hören. Vor seinen Augen begannen feurige Ringe zu tanzen. Undeutlich nahm er den Medo wahr, der sich um den Ilt kümmerte.

Der Roboter schaltete winzige Strukturlücken in das Prallfeld und untersuchte den Ilt.

„Keine schweren Verletzungen", meldete er. „Eine winzige Platzwunde auf der Innenseite der Oberlippe. Gucky ist allerdings bewusstlos."

„Gib ihm eine Injektion. Er soll erst erwachen, wenn alles vorbei ist."

Der Roboter leitete die Anweisung an das Medopak des Anzugs weiter, den Gucky trug. Der führte sie aus.

Die JULES VERNE hatte keine Chance, dem plötzlichen Einbruch der Hyperfront auszuweichen. Das Schiff hatte seine Fahrt fast vollständig aufgehoben, um auf die Rückkehr von Alaska zu warten. Jetzt fehlten ihr die Beschleunigung sowie die nötige Anfangsgeschwindigkeit, um sich schnell aus dem Zentrum des Einbruchs zu entfernen.

Auf dem COMMAND-Level arbeiteten die Techniker wie die Besessenen.

In mehreren Hangars drohten sich Beiboote und sogar Kreuzer loszureißen.

Zusätzliche lokale Energiestationen mussten aktiviert werden, um die nötigen Fesselfelder aufbauen zu können. Aus den Akustikfeldern drang ein schrilles Sirren, das den Männern und Frauen den letzten Nerv zog.

„NEMO, stell diesen verdammten Ton ab!", keuchte Rhodan.

„Alle Versuche schlagen fehl. Die Interferenzfilter wirken nicht."

Wenn es sich bei diesem Einbruch eines Hyperorkans um eine von den Chaostruppen gesteuerte Aktion handelte, musste ARCHETIM bald etwas unternehmen, um das Truppenlager zu retten.

Endlich verschwand der schrille Ton, klang aber in Form eines kurzfristigen Tinnitus-Geräuschs eine Weile in den Ohren nach.

Ein paar lose Gegenstände schwebten durch die Hauptzentrale.

Die Schwerkraftprojektoren waren ausgefallen. Auf dem Holoausschnitt für die Außenbeobachtung entdeckte Rhodan ein winziges Echo, das sich aus Richtung der Sonnenkette näherte und mit hoher Geschwindigkeit auf die JULES VERNE zuhielt.

Endlich erreichte die Schubkraft des Hantelschiffs einen brauchbaren Wert. Es stemmte sich erfolgreich gegen den Sturm, der es bisher mit sich gerissen und wie einen Spielball davongewirbelt hatte.

„Bei dem Echo handelt es sich um eine der sogenannten Thermodyn-Zentralen", meldete Brock. „Wir versuchen einen Funkkontakt, aber wir kommen nicht durch."

Perry sah, wie er sich unten auf COMMAND die Haare raufen wollte, allerdings mit den Fingern nur bis zum Helm kam.

„Stabilisator-Triebwerke bei sechzig Prozent", meldete NEMO. „Beschleunigung dreihundert Kilometer pro Sekundenquadrat."

Eine weitere Hyperfront rollte heran. Hark Bunetta aktivierte die Paratronwerfer und jagte dem Sturm seine Salven entgegen. In einem künstlichen Gebilde wie dem INTAZO stellte der Einsatz einer solchen Waffe durchaus ein Risiko dar. Bunetta setzte die Salven allerdings gezielt. Es bildeten sich Hyperraum-Aufrisse, durch die ein Teil der in den Kokon eingedrungenen Hyperenergien wieder abfloss. Der Orkan schwächte sich auf etwas mehr als die Hälfte seiner Wucht ab.

An den Terminals wechselte ein Großteil der Lichtanzeigen von Rot auf Gelb und dann auf Grün.

Die Anzeigen der Triebwerksbelastung sackten übergangslos auf hundert Prozent. Die bisher schwebenden Gegenstände fielen abwärts, verfingen sich in Prallfeldern und kehrten dann wie von Geisterhand gelenkt an ihre Ausgangspositionen zurück.

Perry Rhodan aktivierte sein Terminal und holte sich die wichtigsten aller Daten auf den Schirm. 300 Verletzte allein in der JV-1, das gab ihm zu denken. Die Sicherheitssysteme waren eigentlich dazu da, um genau das zu verhindern.

Dass es sich ausnahmslos um Leichtverletzte handelte, beruhigte ihn ein wenig.

Das Hantelschiff verließ den Kernbereich des Hyperorkans und erreichte vierzig Prozent Lichtgeschwindigkeit.

Die ersten Komplettlisten der Schäden wanderten durch einen Holosektor, zum Glück fand sich darunter ebenfalls nichts Bedeutendes. Größere Schäden hatte es nicht gegeben, von zwei defekten Energiespeichern abgesehen.

„Wir führen einen Komplettcheck durch", ordnete Rhodan an. „Danach sehen wir weiter. Gibt es Neues von Alaska?"

Mondra verneinte. „Er ist noch außerhalb des Schiffes."

 

*

 

Die Thermodyn-Zentrale zog im Abstand von zehn Lichtsekunden vorbei. Brock versuchte einen Funkkontakt, erhielt aber keine Antwort. Wer immer da drüben das Kommando hatte, gab sich nicht mit einem Volontärsschiff ab.

Mit der goldfarbenen SOL hätten sie zugegeben mehr Eindruck geschunden, überlegte Rhodan. Aber das ließ sich nicht einrichten, denn die SOL war nach ihren Informationen in Hangay untergetaucht und seither nicht wieder gesichtet worden. Rhodan konnte nur hoffen, dass der Hantelraumer unter dem Kommando von Ronald Tekener und Dao-Lin-H’ay nicht vernichtet worden war, sondern weiterhin seinem Auftrag treu blieb und verwertbares Material für den Kampf gegen die Negasphäre sammelte.

Gemeinsam mit Mondra beobachtete er, wie die Thermodyn-Zentrale zur Wandung des Kokons flog, dort anfing, Messungen vorzunehmen, und danach mehrere Maschinen ausschleuste. Kurze Zeit später hüllte ein gelbliches Leuchten den ansonsten dunkelrot strahlenden Hintergrund des betroffenen Sektors ein.

„Irgendwie ist es beruhigend, dass auch diese Typen nur mit Wasser kochen", meinte Mondra Diamond.

„Wann wir sie wohl persönlich kennenlernen?"

Wie sie erfahren hatten, bildeten Thermodyn-Ingenieure die eigentliche Besatzung eines GESETZ-Gebers. Über Aussehen und Herkunft dieser Wesen wusste man an Bord der JULES VERNE hingegen noch nichts. Sie konnten nur vermuten, dass es sich um ein Hilfsvolk der Kosmokraten handelte.

Die beiden gingen hinüber zu der Liege, auf die der Medoroboter inzwischen den bewusstlosen Gucky gebettet hatte. Der Ilt atmete gleichmäßig.

Sein glänzender Zahn war gereinigt und glänzte wieder. Nach einer Weile öffnete der Mausbiber probeweise ein Auge und blinzelte erst Mondra, dann Perry an.

„Nanu, so schweigsam? Ich bin doch nicht etwa tot oder taub?"

„Soweit wir es beurteilen können, fehlt dir nichts, Kleiner." Rhodan grinste. „Wie fühlst du dich?"

„Schlecht. In meinem Kopf summt es wie in einem Bienenschwarm. Und ich habe den Eindruck, als habe jemand mit einem Hammer eine Stunde lang darauf herumgeschlagen."

„Oje", sagte Mondra und zauberte hinter ihrem Rücken ein Glas frischen Karottensaft hervor. „Dann kannst du das hier vermutlich erst später trinken."

„Wo denkst du hin?" Gucky richtete sich auf. Das Glas glitt aus Mondras Hand und schwebte hinüber zu ihm.

„Wie du siehst, kann ich eine solche Stärkung sehr gut brauchen."

Perry wartete, bis der Ilt das Glas halb geleert hatte. „Der Hyperorkan hat deine Psi-Kräfte offenbar nicht sonderlich angegriffen."

„Im Psibereich kam da wohl einiges stark gefiltert an", bestätigte der Ilt. „Ich konnte trotz starker Schmerzen einiges erkennen, was offensichtlich durch den Hyperkokon fleucht. Die Psi-Teilchen besitzen zumindest teilweise eine Art Leitfähigkeit."

„Das sind wir gespannt, Kleiner!", klang es vom COMMAND-Level herauf. Lanz Ahakin hatte es gesagt.

„Alaska hält sich bei den Lanterns auf, das konnte ich erkennen. Sie unterhalten sich über die Geschichte des INTAZOS."

„Konntest du ausmachen, wo Alaska sich aufhält?", fragte Rhodan.

„Nein, Perry. Die Informationen kommen aus verschiedenen Richtungen. Den Mentalimpulsen konnte ich allerdings entnehmen, dass er sich in einem goldenen Gebäude aufhält."

„Golden wie ein GESETZ-Geber?"

„Golden wie golden. Wenn es hier nur auf GESETZ-Gebern goldene Gebäude gibt, hast du sicher recht."

„Konntest du Mentalimpulse erkennen, die sich auf den Vektor-Helm beziehen?"

Der Ilt schüttelte den Kopf. „Überhaupt keine. Vielleicht wollen die Lanterns nur mal Maskenball spielen und suchen den Rat eines Profis."

Rhodan überlegte. „Vielleicht triffst du mit deinen Sprüchen gar nicht mal so weit daneben. Das Einzige, wodurch Alaska sich von anderen unterscheidet, ist sein Cappinfragment. Vielleicht waren die Lanterns danach auf der Suche, schließlich reagiert es auf hyperdimensionale Einflüsse. Das Cappinfragment zog sie an, nicht der Vektor-Helm."

„Dann ist also alles in Ordnung", folgerte Lars Brock.

Perry Rhodan schüttelte den Kopf.

„Abwarten. Bisher ist alles graue Theorie. Auf jeden Fall geht es Alaska gut."

„Richtig!", bestätigte Gucky. „Und unserem Pott hier bestimmt auch bald wieder, was, Lanzy?" Der Angesprochene drehte kurz den Kopf in Richtung des Mausbibers. „Es bleibt alles im Rahmen. Die Reparaturarbeiten laufen. Und lass demnächst das Ypsilon weg, sonst denken noch alle, ich wäre auch ein Mausbiber."

Perry versuchte, nicht zu lächeln. „In Ordnung. Wir setzen unseren Flug mit vierzig Prozent Unterlicht fort."

Zwischenspiel 3 ELEDAIN?

Nein, ELEDAIN konnte es nicht sein, denn ELEDAIN war tot.

Die Lanterns scharten sich um Adagi Yaron, als könne er ihnen Trost vermitteln und gleichzeitig Schutz gewähren. Was ist das, Adagi, kannst du es erkennen?

Er lauschte ins INTAZO hinein. Was er spürte, erinnerte stark an ELEDAIN. Flüchtig dachte er an die Möglichkeit, die Superintelligenz könne den eigenen Tod nur inszeniert haben und kehre zurück. Dann spürte er, dass die mentale Präsenz im INTAZO um ein Vielfaches stärker und mächtiger war, als ELEDAIN es jemals hätte sein können. Eine psionische Aura breitete sich aus, spürbar lediglich für Wesen wie Lanterns, die eine natürliche Verbindung zu Wesen wie diesem besaßen.

Gleichzeitig mit dieser Feststellung überflutete sie eine Welle der Zuneigung und der Ruhe, sie fühlten sich geborgen wie noch nie, glaubten, sie würden einen alten Bekannten treffen.

Und doch hatten sie noch nie in ihrer langen Existenz Kontakt zu ihm gehabt – höchstens als Bestandteile ELEDAINS, ohne es zu merken.

Jetzt erschauerten sie innerlich vor der gewaltigen Macht, die dieses Wesen verkörperte, aber auch vor der überschäumenden Zuneigung und Kraft, die es mitbrachte und mit der es das INTAZO ausfüllte. Aus der Grabstätte wurde übergangslos ein Lebensborn.

Adagi Yaron und alle anderen Lanterns spürten erstmals die Gegenwart von ARCHETIM, und sie vernahmen die mentale Botschaft, die an sie gerichtet war.

Schon seit geraumer Zeit beobachte ich euch und frage mich, warum ELEDAIN euch hiergelassen hat. Inzwischen habe ich eure Fähigkeiten analysiert. ELEDAIN hat weise gehandelt.

Daher bitte ich euch hiermit, in meine Dienste zu treten.

Die Lanterns staunten. Sie hatten nichts von der Gegenwart der Superintelligenz bemerkt. Adagi Yaron erklärte es sich damit, dass ARCHETIM sich vielleicht in der Nähe des Hyperkokons aufgehalten hatte und ihn erst jetzt zum ersten Mal betrat. Es spielte keine Rolle.

Sag uns, auf welche Weise wir dir dienen können, bat Yaron.

ARCHETIM sagte es ihnen, und sie willigten sofort ein. Die Aufgabe entsprach ganz ihrem Geschmack, und sie erkannten ihre Wichtigkeit im Zusammenhang mit dem, was ARCHETIM plante. Das INTAZO als Heerlager bedurfte besonderer Kontrolle, denn nichts davon sollte nach außen dringen.

Also warteten die Lanterns, bis die Botschaft eintraf. Die ersten Schiffe kommen!

Adagi Yaron spürte sofort die Nervosität der Lanterns. Sie drängten sich dicht an einer einzigen Stelle zusammen, bildeten eine Kugelformation wie zur Abwehr.

Aus dem Eledain-Cishon quoll der erste Rumpf einer Walze hervor. Die zahllosen verschiedenfarbigen Lichter an der Außenfläche faszinierten Yaron.

Das Schiff geriet ins Trudeln, kaum dass es den Durchgang verlassen hatte. Flammenspeere jagten aus seinem Heck, Energien eines Triebwerks, mit dem es seinen Kurs korrigierte. Es beschleunigte ein wenig, hielt dann Kurs ins INTAZO.

Weitere Schiffe folgten. Eine erste kleine Flotte von hundert Einheiten der Schohaaken war es, so hatte ARCHETIM es angekündigt. Sie flogen hintereinander, bildete eine lange Kette, die sich immer weiter in den Hyperkokon voranschob. Die Schiffe orteten und tasteten, sie orientierten sich und ließen sich teilweise durch die starken Turbulenzen im Eingangsbereich verwirren. Als das letzte Schiff den Korridor durchquert hatte, schickte es ein Signal an die anderen. Die Kette löste sich auf, die Flotte nahm eine vorher abgesprochene Formation ein. Zehn Walzen bildeten einen Ring, dahinter folgte der nächste Ring, sodass zehn Ringe eine symbolische Riesenwalze ergaben, die sich in regelmäßigen Schüben in das INTAZO hineinbewegte.

Adagi Yaron setzte sich an die Spitze der 8000 Lanterns. Die Kommandanten der Schiffe sind von ARCHETIM informiert worden, machte er ihnen begreiflich. Sie geben ihr Wissen an die Besatzungen der Schiffe weiter.

Seine Worte linderten die Nervosität der Lanterns kaum, stachelten sie im Gegenteil eher noch an. Adagi Yaron lauschte in sich hinein und stellte fest, dass auch seine energetischpsionische Existenz nicht völlig ausgeglichen war.

Immer wieder zuckten winzige Eruptionen durch seinen semimateriellen Körper. Neuronische Eruptionen, begleitet vom Aufflackern seines Psi-Potenzials. Beides lief asynchron ab und erweckte den Eindruck, als zucke er unkontrolliert. Mühsam riss er sich zusammen.

Denkt an die drei Fragen, schärfte er den anderen Lanterns ein. Wie seid ihr ins INTAZO gekommen? Weshalb seid ihr zum Zugang berechtigt? Welche Motive habt ihr Neulinge, die euch ins INTAZO führen?

Simple Fragen waren es, für jeden Intellekt verständlich. Doch nicht die Fragen zählten, sondern die Antworten, und da hatten die Lanterns nicht nur den Wortlaut, sondern auch die Art und Weise zu bewerten, wie sie gegeben wurden. Antwortete ein Volontär eher widerwillig oder desinteressiert, wenn es um seine Einstellung gegenüber der Negasphäre und den Chaosmächten ging? Vermied er bewusst, an solche Begriffe zu denken, um sich nicht zu verraten? Brachte er die Begriffe in seinem Bewusstsein in Zusammenhang mit dem Kampf ARCHETIMS, den er unterstützen wollte?

War er sich der kosmischen Bedeutung dieses Kampfes und des Beitrags jedes Einzelnen zu diesem Kampf bewusst?

Oder interessierte es ihn nicht, solange man ihn in Ruhe ließ, er seinen Dienst tat und seinen Sold ausbezahlt erhielt?

Viele Kleinigkeiten spielten hinein, und ARCHETIM hatte die Lanterns darauf vorbereitet, dass sie die unterschiedlichsten Empfindungen und Regungen von Lebewesen kennenlernen würden, von Schohaaken, Habbanuu, Ex-Hattayehh und vielen anderen. Die Vielzahl der fremden Lebewesen mit ihren unterschiedlichen Mentalitäten und ihrem völlig verschiedenen Aussehen bildete für die Lanterns eine zusätzliche Hemmschwelle. Sie entwickelten aus dem Stegreif Berührungsängste, kein Wunder, denn in den Jahrmillionen ihrer Existenz in ELEDAIN hatten sie das Gespür dafür verloren. Ihre Trennung von der sterbenden Superintelligenz war wie die Wiedergeburt Neugeborener gewesen, ein Loslösen aus einem großen Ganzen, die Reduzierung auf das Wissen, das jeder Einzelne von ihnen einst mit in das Hyperreservoir der Superintelligenz gebracht hatte. Und ein hilfloses Strampeln in der neuen Umgebung.

Obwohl sie Jahrmillionen überstanden hatten, ihr Wissenspool blieb stets gleich groß, sie besaßen lediglich persönliches Wissen, das sie sich in der langen Zeit angeeignet hatten. ELEDAIN hatte sie nicht verkümmern lassen, sondern ihnen Gelegenheit gegeben, ihre Eigenständigkeit als Individuen zu erhalten, auch wenn diese nicht zur Wirkung kam. Dennoch kamen sie sich jetzt wie Neugeborene vor. Dabei lag ELEDAINS Tod inzwischen Jahre zurück, gemessen an der Rotation der Doppelsonne weit drüben in N’tantha Tare-Scharm. Gemessen an der Zeitrechnung ARCHETIMS war der Zeitraum fast doppelt so lang, aber das spielte für die Lanterns keine Rolle.

Adagi Yaron gab das Signal zum Einsatz. Die Lanterns verteilten sich gleichmäßig auf die hundert Schiffe, achtzig auf jedes, wobei sich die meisten zunächst zurückhielten, um bei den Besatzungen den Eindruck einer feindlichen Invasion zu vermeiden.

Erst drangen nur zwei, drei Lanterns in die Schiffe ein und ließen sich von den Ortungsgeräten erfassen. Danach achteten sie darauf, dass sie nicht wahllos Individuen kontaktierten, sondern dass die Besatzungen sie zunächst suchten und fanden.

Nach dem Erstkontakt, wenn sich die Kunde von der gefahrlosen Begegnung herumgesprochen hatte, näherten sich die Lanterns zufällig ausgesuchten Volontären, um diese zu prüfen.

ARCHETIMS Vorgaben waren hart, aber fair. Die Superintelligenz wusste am besten von allen, welche Bedrohung die entstehende Negasphäre in Tare-Scharm darstellte. Diese hatte immerhin das Leben der einheimischen Superintelligenz beendet. ARCHETIM konnte dasselbe blühen, wenn sie nicht über ein lückenloses Sicherheitssystem verfügte.

Jeder, der am Kampf teilnehmen wollte, musste ohne Wenn und Aber hinter der Sache stehen. Nur dann war gewährleistet, dass er nicht gleich zum Verräter und damit zum Totengräber für ARCHETIM wurde.

Adagi Yaron besuchte als Erster das Flaggschiff der Schohaaken. Bewaffnete entdeckten ihn und hielten ihn scheinbar in Schach, während einer mit dem Funkgerät den Kommandanten herbeirief. Dieser kam unbewaffnet und schickte die Soldaten weg.

Ich bin ein Lanterns und grüße dich, verkündete Yaron. ARCHETIM hat mich und die anderen meiner Art geschickt, um euch Volontäre zu prüfen.

Wir bitten dich, an Bord kommen zu dürfen.

Der Schohaake lauschte auf die mentale Botschaft und breitete die Arme aus. Ihr dürft. Ich erlaube es. Prüft uns alle. Ihr werdet keine Hinterlist in uns finden.

Adagi Yaron stellte ihm seine Fragen und lauschte seinen Antworten.

Wenn alle Schohaaken so ehrlich waren wie dieser Kommandant, dann musste ARCHETIM nicht bange sein.

Yaron dankte dem Schohaaken und wechselte auf ein anderes Schiff. Die Zahl der Lanterns erhöhte sich, aber sie achteten darauf, immer einzeln an verschiedenen Orten der Walzen in Erscheinung zu treten, Individuen zu befragen und sich eine Meinung zu bilden. In den hundert Schiffen der ersten Flotte fand sich kein einziges Lebewesen, dessen Einstellung nicht absolut lauter und makellos gewesen wäre.

Zufrieden und ein wenig stolz auf sich kehrten die Lanterns in den freien Raum des INTAZOS zurück und warteten darauf, dass ARCHETIM sich meldete und nach dem Ergebnis fragte.
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Noch konnten sich die Lanterns unter dem Begriff „GESETZ-Geber" nichts vorstellen. Sie versuchten bei ihren Befragungen in den neuen Flottenverbänden, ein paar Informationen zu erhalten, stellten aber schnell fest, dass die Besatzungen aus der Galaxis Phariske-Erigon keinerlei Informationen darüber besaßen. Die Lanterns blieben auf Spekulationen angewiesen.

Eines jedoch war ihnen von Anfang an klar: Was ELEDAIN durch ihren Tod vorbereitet hatte, führte ARCHETIM professionell und in einem weit größeren Maße fort, als die tote Superintelligenz dazu in der Lage gewesen wäre. Der Nachschub an Truppen und Schiffen schien kein Ende nehmen zu wollen, und ARCHETIM verkündete obendrein, dass es sich nur um erste Kontingente handelt. Der eigentliche Treck des GESETZES würde folgen, wenn die Zeit für den finalen Schlag gekommen war.

Mit der Zeit wuchs die Erwartungshaltung der Lanterns. Zehntausende von Schiffen waren inzwischen gekommen, in aufreibenden Aktionen hatten sie Millionen von Soldaten und Kämpfern auf ihre Eignung geprüft, hatten wassergefüllte Schiffe und solche mit exotischen Schwergasatmosphären besucht, waren in Vakuumzonen den Wesen in Schutzanzügen erschienen und hatten ihnen die drei Fragen gestellt.

Eines Tages – nach dem Zeitgefühl der Lanterns waren Jahre verstrichen – schwebten riesige goldene Gebilde aus dem ehemaligen Geburtskanal.

ARCHETIM bezeichnete sie als GESETZ-Geber. Die Lanterns erfuhren ihre Namen, CHEOS-OZYM, CHEOSFAL, CHEOS-ELETON und CHEOSDEMETRA.

ARCHETIM verkündete, dass die Giganten ihm von einer unbekannten Macht zur Verfügung gestellt worden waren. Die Lanterns vermuteten die Kosmokraten dahinter, von denen sie aus der Zeit wussten, als sie noch Bestandteile von ELEDAIN gewesen waren.

Kosmokratentechnik gegen die noch unbekannte Technik der Chaosmächte, darauf lief es offensichtlich hinaus.

Agadi Yaron hätte zu gern mehr über die MASCHINEN erfahren, die TRAITOR in Tare-Scharm zum Einsatz brachte, doch ARCHETIM schwieg dazu. Und den Lanterns war es nicht möglich, den Hyperkokon zu verlassen, ohne den sie nicht existieren konnten.

Zusammen mit den GESETZ-Gebern trafen Wesen ein, die sich in der Bedienung der Giganten auskannten.

Die Thermodyn-Ingenieure brachten nicht nur eine Anzahl geheimnisvoller Stationen mit, sondern auch eine Reihe eindrucksvoller Wachforts, die ARCHETIM am Kanal Eledain-Cishon stationierte. Die Forts sollten fortan die Arbeit der Lanterns ergänzen.

Von den Thermodyn-Ingenieuren bekamen die Lanterns nichts zu Gesicht. ARCHETIM wies sie an, die fremdartigen Wesen nicht in ihrem Dasein zu stören. Adagi Yaron argwöhnte allerdings, dass die Superintelligenz lediglich einen gefährlichen Informationsaustausch verhindern wollte. Die Lanterns befolgten die Anweisung und hielten sich den Stationen fern. Es hinderte sie nicht daran, die GESETZ-Geber auf ihrem Weg durch das INTAZO zu begleiten, wo ARCHETIM sie am anderen Ende des Kokons in Stellung bringen ließ. Die vier goldenen Giganten bildeten die Eckpunkte einer Raute, deren eine Diagonale doppelt so lang war wie die andere.

Die Lanterns näherten sich dem Hyperraum-Aufriss so weit wie möglich.

Was ELEDAIN begonnen hatte, wollte ARCHETIM offensichtlich zum Abschluss bringen. Der Riss wogte und waberte, drohte ein paarmal zu explodieren. Die Lanterns suchten ihr Heil in der Flucht, nachdem mehr als ein Dutzend von ihnen von der Gravitationswoge überrollt und eliminiert worden waren.

ARCHETIM kommentierte es nicht, er hatte sie vorher schon gewarnt. Nur die allgemeine mentale Präsenz der Superintelligenz schien in diesen Stunden anzuschwellen und einen leicht drohenden Beiklang zu bekommen.

Die vier GESETZ-Geber markierten den Hyperraum-Aufriss, den ARCHETIM als PFORTE bezeichnete.

Zur Überraschung Adagi Yarons meldete sich die Superintelligenz persönlich bei den Lanterns.

Die PFORTE ist eine Direktverbindung ins Gebiet der Proto-Negasphäre Tare-Scharm. Sie stellt die Startplattform für den KORRIDOR DER ORDNUNG dar.

Das wabernde Nichts innerhalb der Raute stellte also den Beginn dieses ominösen Korridors dar. Yaron fragte sofort nach der Beschaffenheit des Korridors. ARCHETIM schwieg. Yaron versuchte es weiter. Gibt es für uns Lanterns eine Möglichkeit, ihn zu benutzen? Können wir in ihm ähnlich wie im INTAZO existieren?

Das INTAZO ist eine Grabstätte, aber die Negasphäre ist der Tod, lautete die vieldeutige Antwort der Superintelligenz. Der Korridor ist nicht für euch geeignet. Euer Platz ist im INTAZO, hier seid ihr mit eurer Aufgabe die wichtigste Stütze für den späteren Treck des GESETZES.

Mehr ließ sich ARCHETIM nicht an Informationen entlocken. Die Lanterns sahen ein, dass es ohne dieses hohe Maß an Sicherheit und Geheimhaltung nicht ging, und sie erkannten nach und nach, dass ARCHETIM nicht an einer Offensive über Jahre hinweg arbeitete, sondern über Jahrhunderte oder länger.

Viel später, als die ersten Kontingente gewissensgeprüfter Soldaten mit ihren Schiffen durch den KORRIDOR DER ORDNUNG nach Tare-Scharm in die Negasphäre wechselten, erhielten die Lanterns eine weitere Information. ARCHETIM plante, die Proto-Negasphäre vor ihrer endgültigen Manifestation in einem Prozess auszulöschen, der aus unbekannten Urzeiten des Kosmos überliefert war.

ARCHETIM bezeichnete diesen Vorgang als Retroversion.

Fast zum selben Zeitpunkt entstand im INTAZO ein neues, bisher unbekanntes Phänomen. Hyperstürme tobten an unterschiedlichen Stellen, die Truppen des Chaos hatten das Eindringen in die Negasphäre bemerkt und starteten eine Gegenoffensive. Sie entfesselten im Sternhaufen Aquon-Gorissa gewaltige Hyperkräfte, die durch die Wandung des Kokons drangen. Die Lanterns verloren zweihundert ihrer Art bei solchen Spontanereignissen und zogen die Konsequenzen.

Von da an hielten sie sich verstärkt im mittleren Bereich des INTAZOS auf und suchten die Grenzzonen nur dann auf, wenn ihre Mission als Gewissenswächter es verlangte.

Die Forts und Thermodyn-Zentralen entwickelten in der Folgezeit hektische Aktivitäten. Sie führten Messflüge innerhalb des INTAZOS durch, markierten bestimmte Sektoren mit Funkbojen und brachten Maschinen in Position und ganz zum Schluss ihre Zentralen. Adagi Yaron und die Lanterns rätselten, was diese Wesen planten. Es schien, als wollten sie Löcher in den Hyperkokon schneiden, um die Stürme in noch größerem Maße hereinzulassen.

Die Lanterns bangten um ihre Existenz und riefen nach ARCHETIM. Die Superintelligenz rührte sich nicht. Sie war nicht da, sondern hielt sich an einem fernen Ort auf.

Die Thermodyn-Ingenieure taten es genau so wie befürchtet. Sie perforierten den Kokon von innen. Seltsamerweise brandeten keine Stürme herein und zerrissen das INTAZO.

Später erfuhren die Lanterns, dass zu diesem Zeitpunkt gewaltige Flotten gegen Tare-Scharm anrannten und die Terminale Kolonne TRAITOR alle Kräfte dorthin abzog.

Den Wesen in den Thermodyn-Zentrale reichte die Zeit. Durch die Löcher im Kokon schafften sie acht Spendersonnen ins Innere und reihten sie entlang der Mittelachse auf.

Als die Traitanks und Kolonnen-Fabriken nach Aquon-Gorissa zurückkehrten, waren die Löcher beseitigt.

Niemand draußen bekam etwas von der Aktion der geheimnisvollen Wesen mit.

Und die Lanterns gingen erneut ihrer Aufgabe nach, und sie umschwärmten die Sonnen ab und zu und wärmten sich. Danach bewegten sich ihre Matrizen auf einem Level, auf dem sie die Psi-Nahrung des INTAZOS leichter und intensiver aufnehmen konnten.
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Die Thermodyn-Ingenieure vollbrachten wahre Wunder, an die selbst ARCHETIM zunächst nicht hatte glauben wollen. Mit der Energie der Spendersonnen gelang es, das INTAZO dauerhaft zu stabilisieren. Es blieb an Ort und Stelle. Der Beschuss des Kokons durch die künstlich erzeugten Hyperstürme von Aquon-Gorissa dauerte weiter an. Auch heute noch stellen sie eine Gefahr für die Schiffe innerhalb des Hyperkokons dar, aber den Kokon selbst können sie nicht zerstören.

Die durchlässige Stelle im Grenzwall Tare-Scharm hingegen wurde bis heute nie geschlossen.

Adagi Yaron legte eine kleine Pause ein. Alaska rang nach Luft, er hatte beim Zuhören das tiefe Atmen außer Acht gelassen. Wieder legte er sich auf den Rücken, während die wabernden und sich windenden Gesichter der Lanterns auf ihn herabstarrten.

Schwere Strahlungsfronten brechen immer wieder überraschend in das künstlich stabilisierte Kontinuum des INTAZOS ein. Sie schlagen aus Aquon-Gorissa durch, das Bombardement durch die Chaostruppen hält unvermindert an. Der Cocktail aus hoher Hintergrundtemperatur, Gammaschauern und harter Hyperstrahlung, der im INTAZO überall vorhanden ist, entsteht durch den permanenten Zufluss von Strahlung, die nicht mehr entweichen kann. Dann besteht für den Hyperkokon höchste Gefahr!

Ja und nein, Alaska. Der Prozess der Flutung, den die Chaostruppen anstreben, geht viel zu langsam. Bis das INTAZO als Operationsbasis unbrauchbar wird, ist die Retroversion längst vorüber.

Der Maskenträger dachte angestrengt nach. Aus dem Zusammenspiel zwischen den Superintelligenzen ELEDAIN und ARCHETIM hatte sich eine solide Basis ergeben, um gegen die entstehende Negasphäre vorgehen zu können. Mit Sicherheit kannten die Lanterns längst nicht alle Hintergründe, darüber würde nur ARCHETIM genau Auskunft geben können. Alaska hatte in Adagi Yarons Erzählung jedoch Anhaltspunkte gefunden, dass ELEDAIN absichtlich in den Tod gegangen war, damit ARCHETIM umso ungestörter die Retroversion vorbereiten konnte. So gesehen war es die lokale Superintelligenz gewesen, die das Vorgehen gegen die Negasphäre erst möglich gemacht hatte.

Für Alaska verbanden sich eine Unmenge Fragen damit.

Jetzt kennst du unsere Geschichte, und wir sind quitt, drangen die Gedanken Adagi Yarons auf ihn ein.

Nicht ganz, erwiderte er. Wir wissen von gewaltigen Schlachten, die ARCHETIM schon gegen das Chaos geschlagen hat. Wie tat er das und wann?

Mit welchen Truppen? Wie endeten diese Schlachten konkret? Und wie sieht es in der Negasphäre aus?

Es spricht sich vieles herum, und nicht alles entspricht der Wahrheit.

Wundere dich nicht, wenn auch wir auf manche Dinge keine Antwort wissen.

Saedelaere gab sich nicht so leicht geschlagen. Der Sauerstoffanteil in seinem Blut erhöhte sich wieder, seine Gedanken wurden klarer.

Hattet ihr Kontakt zu den Thermodyn-Ingenieuren? Wurden auch sie einer Gewissensprüfung unterzogen?

Kennt ihr technologische Details der GESETZ-Geber? Wieso stellen die Kosmokraten GESETZ-Geber zur Verfügung und können dennoch nicht selbst gegen die Negasphäre vorgehen?

Eigentlich hasste Alaska solche Frageund-Antwort-Spiele. In diesem Fall hing aber viel davon ab. Jede brauchbare Antwort brachte die JULES VERNE und die Heimat eines fernen Tages weiter.

Weiter! Wundere dich nicht, weil ich so viele Fragen habe. Wer sind die Thermodyn-Ingenieure genau? Was steckt hinter den Thermodyn-Zentralen? Wurden oder werden im Kampf gegen die Negasphäre weitere GESETZ-Geber eingesetzt? ...

Er hatte noch weitere Fragen, aber irgendwann unterbrach der Lanterns seinen Gedankenfluss. Wir kennen die Antworten selbst nicht!

Alaska wurde misstrauisch. Die Lanterns existierten nur im INTAZO.

Sie konnten es nicht verlassen und draußen etwas verraten. Andererseits waren sie in der Lage, jeden Ankömmling genau unter die Lupe zu nehmen.

Verräter hätten sie relativ schnell enttarnt. Welchen Grund konnte es also geben, dass ARCHETIM ihnen nur einen Teil der Informationen zukommen ließ?

Alaska argwöhnte, dass sie ihm die Antworten nicht geben wollten, weil er das Risiko bildete, nicht sie. Jeder Dritte, der in der Lage war, das INTAZO zu verlassen, bildete ein Sicherheitsrisiko.

Nun gut, dachte Alaska bei sich, ich habe sowieso nicht vor, das INTAZO zu verlassen, ich will nicht einmal einen Schritt aus meiner Kabine machen. Bringt mich dorthin zurück.

Die Gesichter zerflossen hektisch, die wabernden Schemen rückten ein Stück von ihm ab. Sie lösten ihre Reihen auf, vollführten ein sinnloses Durcheinander unter der hohen Decke des Raumes. Ein Teil von ihnen verschwand, aus welchen Gründen auch immer. Am Schluss blieb lediglich ein Dutzend von ihnen zurück, zuvorderst Adagi Yaron.

Du hast die anderen meiner Art erschreckt, dachte er mit leichtem Vorwurf. Jetzt trauen sie sich nicht mehr her.

Das tut mir leid. Aber ich kann es nun nicht ändern. Würdet ihr jetzt bitte ...

Das Dutzend Lanterns rückte näher, Yaron allen voran. Unser Problem existiert noch immer, Alaska. Durch das Anschauen des Fragments in deinem Gesicht konnten wir es nicht beseitigen.

Ja, das ist mir klar. Seid ihr sicher, dass ich euch helfen kann?

Adagi Yaron ging nicht darauf ein.

Seine Gedanken klangen übergangslos hektisch. ARCHETIM wird in Kürze den Beginn der Retroversion ausrufen.

Was wird dann aus uns?

Ich verstehe. Spätestens wenn die Retroversion abgeschlossen war und die Negasphäre aufgehört hatte zu existieren, brauchte ARCHETIM keinen Sammelpunkt und kein Truppenlager mehr. Selbst die Thermodyn-Ingenieure, die derzeit die Existenz des INTAZOS garantierten, würden mit ihren Zentralen, Forts und GESETZ-Gebern abziehen und anderweitig Aufgaben übernehmen.

Das INTAZO würde aufgrund seiner Verbindung mit der Negasphäre höchstwahrscheinlich in den Strudel der Auflösungsphänomene gezogen und zerstört werden. Aber selbst wenn das nicht der Fall war und es dank der Psi-Materie und der Sonnen noch eine Weile weiterexistierte, würde es sich eines Tages auflösen.

Ohne das INTAZO können wir nicht existieren, Alaska. Wir sind zum Untergang verurteilt, denn wir brauchen den Intazischen Staub als Lebensquell. Nach eurer Zeitrechnung erlischt fast wöchentlich einer von uns, weil unsere Existenz nicht stabil ist. Wohin sollen wir gehen, wenn das INTAZO sich auflöst?

Ihr habt Angst vor dem Tod, das verstehe ich gut. Wer hat das nicht? Die Lanterns hatten sich von Anfang an für das Cappinfragment interessiert, weil es ihnen wesensverwandt erschien. Als verlöschendes Volk hatten sie keine Wahl, als nach jedem Strohhalm zu greifen. Sie taten es in dem Gedanken, dass sie vom Schicksal nur diese eine Chance erhielten.

Und dabei waren sie lediglich Matrizen, Wesensreste aus der toten Superintelligenz. Ihre Gefühle waren noch dieselben wie einst, als sie in Körpern existiert hatten.

Was kann man in einem solchen Fall tun? Wie kann man sich retten, wenn man ein Wesensrest ist – wie das Cappinfragment? Adagi Yarons Gedanken klangen erregt mit steigender Tendenz.

Eine Lösung könnte die Verbindung mit einem körperlichen Wesen sein. Eine Symbiose vielleicht, wie sie zwischen dir und dem Fragment existiert.

Ihr müsstet es ausprobieren. Im INTAZO gibt es genug Körperwesen.

Plötzlich tauchten sie alle wieder auf. 2500 Lanterns diffundierten durch Wände und Decken, bildeten eine nach unten offene Kugel um den Terraner.

Dein Cappinfragment ist das Wesen, das sich am ehesten dazu eignet, setzte Adagi Yaron den Faden fort. Meine Bitte ist: Darf ich mit dir einen Versuch machen? Keine Verbindung, sondern ein Experiment, um zu zeigen, ob es uns überhaupt möglich ist, eine solche Symbiose einzugehen?

Ich brauche ein wenig Bedenkzeit.

Wartet hier!

Er erhob sich und ging wieder hinaus ins Freie unter dem Prallschirm.

Irgendwo dort draußen flog die JULES VERNE. Vermutlich hatten die Überwachungssysteme sein Verschwinden inzwischen registriert, und Perry Rhodan würde nach ihm suchen lassen beziehungsweise die erreichbaren Stationen des INTAZOS darüber informieren.

Die Lanterns zeigten bisher keine Reaktion, dass man sie wegen seines Verschwindens informiert hätte.

Alaska stützte das Kinn in die Hand und stand eine Weile mit geschlossenen Augen da. Er vertraute dem Lanterns, wollte aber auch kein Risiko eingehen. Dazu stand zu viel auf dem Spiel, nicht für ihn, aber für die Menschheit, wenn der Tresor in seiner Kabine unbewacht blieb.

Am besten war es, das Ganze schnell hinter sich zu bringen.

 

*

 

Eine Bedingung stelle ich, dachte der Maskenträger, als er wieder in die Halle zurückgekehrt war. Sollte mir irgendetwas passieren, bringt ihr mich sofort in mein Schiff zurück. Am besten in die Medostation.

Das tun wir auch ohne Bedingung, Alaska!

Gut, dann fang an!

Alaska nahm die Maske ab und legte sie auf den Boden neben sich. Die Lanterns wichen ein Stück zurück, als müssten sie sich vorsehen. Nur der Schemen mit Adagi Yarons Gesicht blieb da, eine erneut zerflirrende Silhouette, die sich vor Aufregung fast völlig auflöste. Nach und nach gewann der Lanterns seine Ruhe zurück, und das Gesicht rückte näher. Schließlich sah Alaska nur noch eine große Fläche vor sich, die schnell schrumpfte wie ein Luftballon, aus dem man die Luft herausließ.

Der Organklumpen loderte grell auf.

Er irrlichterte in Regenbogenfarben, und blaue Blitze zuckten in alle Richtungen. Der Schemen vor Alaska war verschwunden. Das Cappinfragment auf seinem Gesicht erwärmte sich deutlich, während noch immer Blitze zuckten und sich die Reaktion auf die Hypereinflüsse der Raute draußen mit der des Eindringens der Matrize addierte.

Alaska wartete auf weitere Anzeichen einer Reaktion, ein Ziehen im Gesicht etwa oder ein Kribbeln, wenn die feinen Nervenstränge überreizt wurden. Nichts davon geschah, und Augenblicke später kam Adagi Yaron wieder zum Vorschein.

Es geht nicht!

Alaska lauschte seiner Gedankenstimme nach. Sie klang emotionslos, enttäuscht. Kannst du es näher beschreiben?

Nein. Aber es ist einem Lanterns nicht möglich, mit einem materiellen Wesen eine solche Verbindung einzugehen. Es gibt keinerlei Berührungspunkte. Es ist wie plus und minus. Der Wesensrest des Cappins Testare ist organisch, während wir nur psionische Projektionen sind. Beides lässt sich nicht vereinen. Unsere eigenen Körper, mit denen es funktionieren würde, existieren bekanntlich nicht mehr.

Der Pulk der Lanterns erstarrte zu reliefartigen Modellen vor der Wand und der Decke. Alaska spürte übergangslos tiefe Traurigkeit in sich. Er empfand die Verzweiflung dieser Wesen beinahe körperlich. Die Lanterns brauchten Hilfe, und er konnte sie ihnen nicht geben – das Cappinfragment konnte sie ihnen nicht geben. Alaska wusste, dass er die Matrizenwesen nicht einfach so hier zurücklassen konnte.

Zuspruch eines Außenstehenden, vielleicht war es das, was sie ein wenig trösten konnte.

Hört mir zu, dachte er intensiv und suchte mit fast derselben Verzweiflung nach Worten, die sie trösten konnten.

Ich weiß, wie euch jetzt zumute ist.

Das Fragment in meinem Gesicht ist ein Einzelfall. Das sagt nichts darüber aus, wie es im Allgemeinen abläuft.

Glaubt an euch. Ihr habt eine Zukunft, wie ich damals eine Zukunft hatte, als ich meine Mitmenschen und alle Körperwesen in diesem Universum vor dem Wahnsinn schützen musste. Als ich mich zurückzog und mich dennoch nicht aufgab, als ich meinen Platz in diesem großen Universum gefunden habe, obwohl ich die meiste Zeit allein war. Nie habe ich die Hoffnung und den Glauben an mich selbst verloren.

Das sollt auch ihr so halten. Vertraut auf euch selbst, auf eure Stärke, euren Willen, eure Zuversicht ...

Während er sprach, lauschte der Maskenträger in sich selbst hinein.

War das wirklich er, der da so flüssig und redegewandt über Hoffnung und Vertrauen sprach, über Philosophie und Erkenntnis, der diesen Wesensresten Dinge vermittelte, die im Grunde genommen terranische Tugenden waren? Er ermunterte sie, niemals aufzugeben, selbst in aussichtslosen Situationen nicht, denn das Universum hielt jede Menge Wunder bereit, unerwartete Wendungen und unverhoffte Lösungen, die sich manchmal erst abzeichneten, wenn man alles verloren glaubte. Eine davon konnte es auch für die Lanterns geben. Sie mussten nur ausdauernd genug sein.

Der Tag wird kommen, an dem ihr stark sein müsst, um zu überleben, und für diesen Tag müsst ihr innerlich bereit sein. Und vergesst nicht ARCHETIM. Vor der Superintelligenz könnt ihr eure Wünsche und Sorgen vorbehaltlos äußern.

Alaska schloss den Mund. Er hatte alles gesagt, jedes weitere Wort wäre übertrieben gewesen. Die Lanterns schwiegen, und erneut wirkten ihre halb fertigen Gesichter wie eingefroren und in Metallfolie geprägt.

Ja, Gefährten, erklang die Stimme Adagi Yarons, diesmal an die Lanterns gerichtet. Der Maskenträger aus der fernen und unbekannten Galaxis hat recht. Wir Lanterns tragen dieses Vertrauen und diese Stärke auch in uns.

Wir haben nur einen Freund gebraucht, der uns wieder daran erinnert. Das hat Alaska Saedelaere soeben getan. Unsere tiefe Dankbarkeit ist ihm sicher. Wir stehen keineswegs mit nichts da, wie wir selber immer wieder glauben. Nein, auch für uns gibt es eine Aussicht auf Rettung. Wir hoffen, dass ARCHETIM ins INTAZO zurückkehren wird, sobald die große Schlacht geschlagen ist, und uns Lanterns in sich aufnimmt, als Lohn für unsere Dienste, für die Wacht über das INTAZO. Denn ARCHETIM ist die Güte und die Weisheit, ARCHETIM sorgt für seine Wesen. Diese Hoffnung hält uns aufrecht. Wir warten, solange es uns noch gibt. Für eine lange Odyssee im Kosmos, wie Alaska sie erlebt hat, bleibt uns keine Zeit.

In die starren Gesichter war nach und nach das Leben zurückgekehrt.

Sie näherten sich Alaska wieder, bis sie ihn fast berührten. In kleinen Pulks nahmen sie mit einem positiven, freundlichen Gedankenimpuls von ihm Abschied, verflüchtigten sich und kehrten in ihren Lebensraum INTAZO zurück.

Gerührt sah der Maskenträger ihnen zu. Die Abschiedszeremonie dauerte entsprechend der hohen Anzahl der anwesenden Lanterns lange, aber irgendwann blieben nur noch Adagi Yaron und zwei Begleiter übrig. Alaska bückte sich und nahm die Maske auf, zog sie sich hastig über das Gesicht. Er wollte selbst dem unwahrscheinlichsten Zufall vorbeugen, dass plötzlich ein Thermodyn-Ingenieur den Raum betrat und angesichts des Cappinfragments dem Wahnsinn verfiel.

Wir sind so unterschiedlich, und doch gibt es eine Verbindung zwischen uns, drangen die Gedanken Adagi Yarons in sein Bewusstsein. Wir sind jetzt Freunde!

Ein schöneres Dankeschön hätten sie nicht sagen können.

Ich wünsche euch alles Gute und viel Glück, antwortete er.

Die drei Lanterns formierten sich zu einem Dreieck, und dann spürte er den kurzen, heftigen Schmerz der Entmaterialisierung.

 

10.

 

Seine ersten Schritte führten ihn zum Tresor. Er aktivierte den Kode, wartete ungeduldig, bis der Boden das Versteck freigegeben hatte. Dann öffnete er den Tresor und nahm das Etui heraus. Er vergewisserte sich, dass der Helm sich darin befand. Anschließend verstaute er ihn sorgfältig wie immer.

„Servo, Statusbericht", sagte er.

„Hallo, Alaska. Die Blockade deiner Kabine erlosch mit deiner Ankunft.

Als Urheber werden die Lanterns vermutet."

„Das bestätige ich." Er erinnerte sich an Adagi Yarons Hinweis diesbezüglich. „Es waren die Lanterns."

Erst im Nachhinein wurde ihm klar, dass sie seine Besorgnis um den Helm berücksichtigt und die Kabine hermetisch verriegelt oder versiegelt hatten.

Vermutlich wäre nicht einmal ein Teleporter wie Ketschua hereingekommen.

„Die JULES VERNE ist so weit in Ordnung. Sie hat eine Attacke aus dem Nichts nahezu unbeschadet überstanden. Rhodan hat das Schiff anhalten lassen, bis du zurückgekehrt bist."

„Sage ihm, ich bin wieder da und begebe mich in wenigen Minuten in die Hauptzentrale."

„Deine Pulsfrequenz ist hoch, du scheinst erschüttert. Brauchst du einen Medo?"

„Nein danke."

Alaska ließ sich in einen Sessel sinken und schloss die Augen. Die Überaktivität des Cappinfragments war zu Ende, er fühlte sich körperlich wohl.

Und dennoch hätte er heulen können.

Er hatte die Lanterns hinters Licht geführt. Er hatte ihnen falsche Hoffnungen gemacht, und doch war es die einzige Möglichkeit gewesen, ihnen zu helfen. Sage einem Lebewesen, dass es noch drei Tage zu leben hat, und es wird nach einem Tag sterben. Sage ihm, dass es bald genesen wird, und es lebt noch fünf oder sechs Tage. Du hast ihm auf diese Weise mindestens zwei Tage geschenkt.

Genau das hatte Alaska bei den Lanterns getan. Die Hoffnung hielt sie jetzt aufrecht, und sie führte dazu, dass nicht mehr so viele von ihnen verlöschen würden. Sie würden auf den Tag warten, an dem ARCHETIM zurückkehrte.

Sie konnten nicht wissen, wie es um die Zukunft der Superintelligenz bestellt war. Nur Alaska und die Verantwortlichen der JULES VERNE wussten, dass ARCHETIM im Zuge der Retroversion sein Leben verlieren würde. Selbst wenn er sie aufnahm, sie würden sterben, wahrscheinlich sogar schneller, als ließe er sie im INTAZO zurück.

Alaska hatte innerlich mit sich gehadert, ob er ihnen einen Hinweis geben sollte, sich besser nicht auf ARCHETIM zu verlassen, sondern einen anderen Weg zu suchen. Er hatte es unterlassen. Er durfte es nicht. Mit jedem Wort in diese Richtung, jedem Drängen hätte er durch diesen scheinbar bedeutungslosen Anstoß Einfluss auf die Zukunft genommen.

Jetzt fühlte er sich hundeelend und hätte sich übergeben können.

„Ich rufe einen Medo", beharrte der Servo.

Alaska stand auf und trank ein Glas Wasser. Anschließend beruhigte sich sein Körper wieder, der Servo bestand nicht mehr auf einem medizinischen Check.

Der Maskenträger machte sich zu Fuß auf den Weg. Er entriegelte und verriegelte seine Kabine, schaltete einen zusätzlichen Prallschirm im Innern der Kabine ein, der einen gewissen Laosoor-Teleporter schmerzhaft an sein ungebetenes Tun erinnern sollte, und ging zum Antigravschacht.

Auch wenn er seelisch noch so litt – Alaska war sicher, dass ihn die Geschichte mit den Lanterns noch lange Zeit beschäftigen und auch belasten würde – so verlor er doch nicht aus den Augen, dass er durch die Lanterns wertvolle Erkenntnisse über den Werdegang des INTAZOS und andere Aspekte gewonnen hatte, die für die „Operation Tempus" von großem Interesse waren. Auch wenn sie erst einmal nur Anhaltspunkte ohne größeren Wert zu sein schienen, konnten sie dennoch wichtig werden.

 

*

 

Alles war erschienen, was Rang und Namen hatte. Während Alaska die Stufen zum COMMAND-Podest hinaufging, ließ er seinen Blick unauffällig schweifen. Die Waffenleitstation am vorderen Ende von Level 11-1 war doppelt besetzt, ein deutliches Zeichen, dass man noch vor Kurzem mit einer Kampfsituation gerechnet oder eine solche durchgemacht hatte.

Perry Rhodan saß nicht oben auf dem Galerie-Level, sondern war mit Gucky und Mondra Diamond bei Lanz Ahakin, der sich mit dem Ersten Emotionauten unterhielt. Es ging vermutlich um den Weiterflug.

Alaska schritt zur hinteren Wand, wo die Besuchersessel standen, und setzte sich in den erstbesten. Während er von seiner vermeintlichen Entführung zu berichten anfing und dann schnell zu den wichtigen Dingen kam, sank die SERT-Haube auf Gorn Bartas Kopf herab. Augenblicke später beschleunigte das Hantelschiff mit geringen Werten und setzte seinen Flug Richtung Zielkoordinaten fort, dem Modulardock ANC 110 der Bakosh’wish, das irgendwo in der Nähe von Stern IN 5 lag.

Rhodan und die Verantwortlichen der Schiffsführung würden sich vor allem für die wichtigen Erkenntnisse des INTAZOS interessieren. Deshalb begann Alaska damit und schickte es in Kurzform seinem Bericht voraus.

Als er auf das Schicksal der Lanterns zu sprechen kam, stahl sich eine kleine Träne aus dem rechten Augenschlitz seiner Maske und hinterließ eine glänzende Spur auf dem Plastik.

Außer Gucky bemerkte es niemand.
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